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   „Wo soll die große rote Kugel hin?“, fragte Brooke. „Schnell bitte, sie ist verdammt schwer!“
 
   „Stell sie dort ins Fenster, sie ist ein echter Blickfang“, sagte Samantha und sah zufrieden dabei zu, wie ihre beste Freundin das schwere Ding auf die breite, mit rosa Samt bezogene Fensterbank stellte. „Wundervoll! Sieht es nicht toll aus? Genauso hatte ich es mir vorgestellt.“
 
   Samantha strahlte. Die beiden Freundinnen hatten erst am gestrigen Abend einem großen Einrichtungshaus einen Besuch abgestattet und Samantha, die eigentlich alle nur „Sam“ nannten, war dabei mehr als fündig geworden. Sie hatte nach neuer Deko für ihr Blumengeschäft gesucht, das dringend ein bisschen aufgepeppt werden musste. Jetzt, wo sie in solch verliebter Stimmung war, sollte auch ihr kleiner Laden ein wenig nach Romantik aussehen. 
 
   Die Liebe lag in der Luft, der Sommer stand vor der Tür, und mit all den neuen Kugeln und Herzen und riesigen künstlichen Rosen würde ihr Arbeitsplatz hoffentlich auch bald ein gewisses romantisches Flair ausstrahlen. 
 
   „Das ist einfach unglaublich!“, sagte die zierliche, rothaarige Brooke, als sie gegen Mittag fertig waren. 
 
   Sie hatten schon früh morgens angefangen, und obwohl sie zwischendurch immer mal ein paar Kunden bedient hatten, hatten sie tatsächlich an nur einem Vormittag etwas Einzigartiges geschaffen – einen Ort der Liebe. Jeder, der den Laden nun betrat, schaute sich erstaunt um und machte ein Kompliment. 
 
   Die Leute schätzten Sam, ihre Liebe zu den Blumen, ihre passablen Preise und ihre Freundlichkeit sehr; sie kamen immer wieder gerne in ihren Laden zurück. Zuvor hatte die Deko aus Frühlingsblumen, Windmühlen und Schmetterlingen bestanden, doch diese neue Dekoration übertraf wirklich alles. 
 
   „Es sieht zauberhaft aus, Miss Fring“, sagte die alte Mrs. Johnson, als sie wie jeden Dienstag einen Strauß Callas (UNSTERBLICHKEIT) kaufte, die sie zuhause auf den Kaminsims neben den Krug mit der Asche ihres verstorbenen Mannes stellte. 
 
   „Ich danke Ihnen“, sagte Sam fröhlich. 
 
   „Nun ist es bald soweit, oder?“
 
   „Ja, in drei Wochen. Ich kann es kaum erwarten.“
 
   Sie sprachen von Sams Hochzeit. Nach langer Zeit des Wartens hatte ihr Freund Lance ihr endlich einen Antrag gemacht, den sie glücklich angenommen hatte. Das meiste war bereits geplant: Für die Deko war gesorgt, um die Blumen kümmerte sie sich selbst, Brooke hatte angeboten, das Kleid für sie zu schneidern, außerdem würde sie Brautjungfer sein. Lance hatte seinen besten Freund Chuck gebeten, seinen Trauzeugen zu spielen. Es waren um die 100 Gäste eingeladen, der Pfarrer und der Festsaal waren längst gebucht. Es stand ihnen also nichts im Weg, der große Tag konnte kommen. 
 
   Nachdem Mrs. Johnson sich verabschiedet hatte, betrachteten Sam und Brooke ihr Schaffen. 
 
   „Das haben wir wirklich gut hingekriegt“, sagte Sam und Brooke stimmte nickend zu. „Wenn ich dich nicht hätte, Miss Stylish.“
 
   Brooke lachte. Sie studierte Modedesign an einer renommierten New Yorker Modeschule und hoffte, mit ihren Entwürfen irgendwann einmal den großen Durchbruch zu haben. 
 
   „Gern geschehen“, sagte sie jetzt und umarmte ihre beste Freundin seit Kindertagen. „Ich werde dich so vermissen.“
 
   „Ich bin doch nicht aus der Welt, nur weil ich heirate.“
 
   „Aber wir werden dann nicht mehr zusammen wohnen. Ich werde mich so allein fühlen in unserem großen leeren Apartment.“
 
   Sam lachte. „Ja, genau, weil es ja sooo groß ist.“ 
 
   Die beiden teilten sich eine winzige Zwei-Zimmer-Wohnung im Stadtteil Greenwich Village, nur vier Blocks vom Blumenladen entfernt. Oft hatten sie darüber gescherzt, in was für einem Mauseloch sie doch hausten, richtig gestört hatte es sie jedoch nie. 
 
   Als sie direkt nach der High School zusammengezogen waren, war dies der schönste Tag in ihrem Leben gewesen. Endlich in der großen Stadt leben und frei sein. All die Dinge tun, die sie schon immer hatten tun wollen. Brooke fing an zu kellnern und das viele, viele Stunden, um sich das Geld für die Modeschule zusammenzusparen. Sam arbeitete im Blumenladen ihrer Grandma Betsy, der damals noch Betsy`s Flowers hieß. 
 
   Es bereitete Sam riesigen Spaß, mit ihrer Grandma zusammenzuarbeiten, und das taten sie einige Jahre lang – bis Betsy krank wurde. Der Krebs kam ganz plötzlich, und die Ärzte sagten, sie hätte nur noch wenige Wochen zu leben. Trotzdem stand Betsy bis kurz vor ihrem Tod noch im Laden und band Sträuße, verkaufte Blumen und tratschte mit den Kunden über die neuesten Geschehnisse in der Nachbarschaft. 
 
   „Willst du denn nicht noch irgendetwas tun in der Zeit, die dir verbleibt? Dir irgendeinen Wunsch erfüllen?“, hatte Sam sie gefragt, woraufhin ihre Grandma sie nur stolz und gerührt angesehen und gesagt hatte: „Dies hier ist alles, was ich jemals wollte. Mit dir in meinem Blumenladen stehen. Ich könnte nicht glückseliger sein.“
 
   Eine Woche vor ihrem Tod überraschte Grandma Betsy Sam mit einem neuen Ladenschild, auf dem jetzt „Sam`s Little Flower Shop“ stand. Gerührt fing Sam an zu weinen und fiel ihrer Grandma um den Hals. 
 
   „Der Laden ist nun deiner. Kümmere dich gut um ihn. Und denke dran, ich werde von dort oben immer ein Auge auf dich haben.“
 
   Oft dachte Sam an diesen Tag zurück und an die Zeit mit Grandma Betsy, und sie fragte sich, ob sie jetzt wirklich über sie wachte. 
 
   Kurz vor Ladenschluss war Sam endlich zufrieden mit allem. Ein paar letzte kleine Herzen auf dem Ladentisch und gut. Jetzt würde sie glücklich schlafen können. 
 
   Sie sah zum wahrscheinlich hundertsten Mal an diesem Tag hinauf zum Regalbrett neben der Kasse, auf dem ein Foto von ihr und Lance stand. Es war am Tag ihrer Verlobung aufgenommen worden auf dem Empire State Building, wo er ihr auf Knien einen Heiratsantrag gemacht hatte. Alles um sie herum hatte gejubelt, als sie mit feuchten Augen und einem riesengroßen Lächeln Ja sagte. 
 
   Das war jetzt beinahe sechs Monate her und doch kam es ihr so vor, als wäre es erst gestern gewesen. Sie konnte ihr Glück kaum fassen, konnte kaum glauben, dass ein wundervoller Mann wie Lance Fineman sich wirklich für sie entschieden hatte. Er wollte den Rest seines Lebens mit ihr verbringen, und sie war mehr als bereit, den ersten Schritt in dieses gemeinsame Leben mit ihm zu gehen.  
 
   Bis dahin wollte sie mit Brooke zusammenwohnen, da war sie altmodisch. Sie glaubte an bestimmte Dinge: Die Zukünftigen sollten vor der Hochzeit getrennt schlafen, der Bräutigam durfte die Braut vor der Hochzeit nicht in ihrem Kleid sehen und die Braut musste vom Vater zum Altar geführt werden. Sie wollte das Unglück nicht heraufbeschwören und hielt sich streng an diese Regeln. Deshalb war sie auch so froh, dass Lance sich damit zufrieden gegeben hatte, sie an den Abenden und Wochenenden auszuführen und sie danach stets wieder nach Hause zu bringen. So ein Abschiedskuss hatte doch auch etwas Schönes. Und morgens gemeinsam nebeneinander aufwachen würden sie noch ein ganzes Leben lang können. Sam liebte Lance wirklich sehr und sie war dankbar für sein Verständnis. 
 
   „Ich werde mich jetzt mal verabschieden, wenn du mich nicht mehr brauchst“, sagte Brooke. Seit Sam den Laden übernommen hatte, half sie ein paarmal die Woche aus, damit Sam nicht ganz allein dastand und um sich neben dem Studium ein bisschen was dazuzuverdienen. 
 
   „Nein, nein, ich bin so gut wie fertig. Geh ruhig, du hast heute schon viel zu viel Zeit für mich geopfert.“
 
   „Was denkst du, was ich tue, wenn ich nach Hause komme?“, fragte Brooke. „Da wartet nämlich noch jede Menge Arbeit auf mich, was ein gewisses Kleid angeht.“
 
   „Uuuh, ich wünschte, ich könnte es schon sehen.“
 
   „Erst wenn es fertig ist“, sagte Brooke strikt. 
 
   „Ja, verstanden. Dann mach, dass du schnell fertig wirst damit.“
 
   „Ha! So ein Hochzeitskleid näht sich nicht von allein, Fräulein Ungeduldig.“
 
   Sam lachte und gab Brooke einen Klaps auf den Hintern. Die machte, dass sie schnell davonkam. Als sie gerade die Tür erreichte, wurde diese von außen geöffnet und ein Mann Anfang dreißig, mindestens einen Meter fünfundachtzig groß, mit brünettem Haar und etwas zu großen Ohren, trat ein. Lachend begrüßte Brooke den Kunden und lief davon. 
 
   „Guten Abend!“, sagte der Mann. „Sie haben doch noch geöffnet?“
 
   Sam sah auf ihre Armbanduhr, es war Viertel vor sechs. Um sechs machte sie für gewöhnlich den Laden zu. 
 
   „Guten Abend. Ja, natürlich, wir haben noch offen. Was kann ich für Sie tun?“
 
   „Also, am liebsten hätte ich mit dem Inhaber gesprochen.“
 
   Sam betrachtete den Mann. Was sollte das denn werden? War er gar kein Kunde, sondern irgendein Vertreter, der ihr eine neue Kasse, einen Staubsauger oder einen Monatsvorrat an Diätfutter andrehen wollte? 
 
   „Ich bin die Inhaberin“, sagte sie nur kühl.
 
   „Oh. Ach so, ähm … das tut mir leid. Ich dachte, weil … wegen des Namens. Sind Sie Sam?“ Er schien sichtlich verwirrt, er hatte sich wohl einen älteren Herrn vorgestellt. Nun sah er sie etwas geniert an. 
 
   Jetzt musste Sam lachen. Wie sie ihn so dastehen sah, mit seinen großen Ohren, die knallrot angelaufen waren, und seinem verwirrten Blick. 
 
   „Schon okay. Ich werde oft für jemand anderes gehalten. Eigentlich heiße ich Samantha, deshalb Sam. Das Schild kann schon ein wenig in die Irre führen.“
 
   „Da haben Sie recht. Und KLEIN ist Ihr Laden nun auch nicht gerade.“ Er sah sich im Geschäft um, sichtlich überrascht. „Ich muss schon sagen, ein wirklich schönes Ambiente.“
 
   „Danke sehr“, sagte Sam, ihrerseits nun etwas errötend. „Ich habe viel Liebe hineingesteckt. Aber wo Sie von KLEIN sprechen, Sie hätten das Geschäft mal vor fünfzig Jahren sehen müssen, als meine Grandma es eröffnet hat. Da war es nicht mehr als eine Kammer in einer Wand. Zwei Mal zwei Meter fünfzig groß. Nach und nach hat sie angebaut, und dies ist das Ergebnis.“ Sie machte eine stolze Handbewegung durch den Laden und strich sich das blonde Haar hinters Ohr. 
 
   Der Gedanke an ihre Grandma machte sie traurig, also brachte sie das Gespräch schnell auf das eigentliche Thema zurück. „Was kann ich denn für Sie tun?“
 
   „Ich möchte einen Blumenstrauß kaufen, einen sehr großen Blumenstrauß. Deshalb wollte ich auch mit dem Inhaber sprechen, ich dachte, vielleicht lässt sich da was wegen des Preises machen.“
 
   Ach so, jetzt war alles klar. „An welche Größe hatten Sie denn gedacht?“
 
   Der Mann zeigte mit den Armen, was er sich vorstellte. 
 
   Sam lachte. „Ich meinte eigentlich, welche Anzahl von Blumen Sie sich vorstellen.“
 
   „Ahh. Vielleicht hundert Rosen?“
 
   „Oh. Was ist es für ein Anlass?“
 
   „Mein fünfter Hochzeitstag“, sagte er strahlend. 
 
   „Wow, ich gratuliere.  Wie ist es, verheiratet zu sein? Finden Sie es toll?“ 
Oh je, was dachte sie sich nur dabei? Sie schalt sich selbst im Stillen, leise zu sein.
 
   Der Mann lachte nur. „Es ist großartig! Sind Sie verheiratet?“
 
   „Ich werde es bald sein. In drei Wochen.“ Sie sah zu dem Foto hoch, woraufhin der Blick des Mannes ihrem folgte. 
 
   „Ist das Ihr Verlobter?“
 
   „Ja“, nickte Sam überglücklich. 
 
   „Na, dann wünsche ich Ihnen alles erdenklich Gute.“
 
   „Ich danke Ihnen. Und was Ihren Strauß angeht … da wird sich sicherlich was machen lassen. Was für Blumen mag Ihre Frau denn?“
 
   „Sie mag alle Arten von Rosen, besonders rote.“
 
   Sam dachte nach. Rosen waren schön. Sie selbst hätte sich zu ihrem fünften Hochzeitstag allerdings andere Blumen gewünscht. Weiße Nelken vielleicht. Sie standen für TREUE. Oder Vergissmeinnicht, WAHRE LIEBE. Aber wenn die Dame nun mal Rosen mochte …
 
   „Ich könnte Ihnen einen hübschen Strauß Rosen gemischt mit Margeriten und Chrysanthemen binden.“
 
   „Ich weiß nicht, ob ihr das so gefallen würde. Bleiben wir lieber bei schlichten roten Rosen. Ein wenig Grün und Schleierkraut dabei, das dürfte reichen. Was denken Sie, bekommen Sie das für, sagen wir, 100 Dollar hin?“
 
   „Na klar, wie Sie wollen.“ 
 
   Sam machte sich an die Arbeit und ging auf die große Vase mit roten Rosen zu. Sie waren der Klassiker, allseits beliebt. Sie hatte das noch nie verstehen können, wo es doch solch eine Vielzahl von wunderschönen Blumen auf Erden gab. Ihre eigenen Lieblingsblumen waren Lilien, sie hatte sie auch für die Hochzeit vorgesehen. Sie würden ihren Platz nicht nur in den Tischgestecken finden, sondern auch im Brautstrauß. Weiße Lilien bedeuteten REINHEIT DES HERZENS.
 
   Zehn Minuten später hatte Sam den schönsten aller Sträuße gebunden, zumindest wenn man rote Rosen mochte. Er war so groß, dass man beide Arme brauchte, um ihn zu halten, und sie war sogar mit hundert Dollar hingekommen. Eigentlich hatte sie die schon vor fünf Rosen erreicht, doch sie wollte nicht so kleinlich sein. Der Kunde schien seiner Frau eine echte Freude machen zu wollen, er war ganz voller Vorfreude. Hoffentlich würde die Glückliche dies auch zu schätzen wissen. 
 
   „So, da haben wir ihn. Was sagen Sie?“
 
   „Er ist perfekt. Ich danke Ihnen.“
 
   „Sehr gerne. Beehren Sie uns bald wieder.“ Sam lächelte den Mann zum Abschied an und reichte ihm die Karte des Ladens. 
 
   „Ich äh ...“ sagte er etwas unbeholfen. Er hatte keine Hand frei, um sie entgegenzunehmen. „Könnten Sie sie in meine Jackentasche stecken?“
 
   Sam ließ die Visitenkarte in die Sakkotasche des Herrn gleiten und nahm wieder wahr, wie groß er doch war. 
 
   „Ich wünsche Ihnen einen schönen Hochzeitstag“, sagte sie, als er den Laden und  ihr Leben verließ. Er lächelte ihr noch einmal zu und war schon um die Ecke gebogen. 
 
   Wenig später machte Sam den Laden dicht und ging die vier Blocks zu Fuß nach Hause. Die hundert Dollar kurz vor Ladenschluss kamen ihr wie gerufen. Sie hatte nämlich vor, einen netten Abend mit Brooke zu verbringen. Es blieb ihnen nicht mehr viel Zeit, in drei Wochen würde Schluss sein mit ihrer Mädels-WG.
 
   Wenn Sam daran dachte, brach ihr Herz ein kleines bisschen. Sie wohnte gerne mit Brooke zusammen, sie hatten so viel miteinander durchgemacht. Freude und Trauer, Liebeskummer, Jobstress, Pleite, Krankheit, und hatte sie schon Liebeskummer erwähnt? Bald ohne ihre beste Freundin auskommen zu müssen, würde weiß Gott nicht leicht sein. 
 
   „Hey, Brooke, ich bin da-a!“, rief sie, als sie durch die Wohnungstür kam. 
 
   Sie war wie immer aus der Puste, nachdem sie die Treppen bis hoch in den fünften Stock gestiegen war. Das alte Gebäude hatte keinen Fahrstuhl, und selbst nach sieben Jahren hatte sie sich nicht daran gewöhnt. 
 
   „Nicht gucken!“, schrie Brooke. „Nicht reinkommen!“
 
   Brooke schien noch an ihrem Kleid dran zu sein, also ging Sam statt ins Wohnzimmer erst einmal ins Schlafzimmer, das die beiden sich teilten, um sich etwas Bequemeres anzuziehen. Auf dem Weg dorthin rief sie jedoch: „Pack das jetzt weg und lass die Arbeit Arbeit sein. Heute Abend machen wir es uns gemütlich.“
 
   „Ich kann doch nicht einfach alles stehen und liegen lassen“, kam von Brooke „Weißt du eigentlich, wie viel ich noch zu tun habe?“
 
   „Ha!“, gab Sam zurück. „Was denkst du, was ich alles zu tun habe? Ich heirate in drei Wochen! Aber was wir jetzt wirklich brauchen, ist ein Frauenabend, der ist längst überfällig.“
 
   Als Sam fünf Minuten später ins Wohnzimmer platzte, hatte Brooke bereits das Gröbste beseitigt. „Mann, du sollst es doch nicht jetzt schon sehen“, meckerte sie. 
 
   „Ich hab`s doch überhaupt nicht gesehen.“ Sie pflanzte sich auf das alte braune Kuschelsofa und zog die Knie an. „Also, auf was für eine Pizza hast du Lust?“
 
   „Pizza? Spendierst du uns etwa eine?“
 
   „Jap. Eben war noch ein Kunde da, hat Rosen für `nen Hunderter gekauft.“
 
   „Frisch verliebt oder schlechtes Gewissen?“, hinterfragte Brooke.
 
   „Weder noch. Fünfter Hochzeitstag.“
 
   „Aw, wie süß.“
 
   „Ja, ne? Ich frage mich, was Lance mir wohl zum fünften Hochzeitstag schenken wird.“
 
   Brooke lachte. „Schaff du es erst mal vor den Traualtar, dann sehen wir weiter.“
 
   Sam nahm eins der hellblauen Kissen und schmiss es auf Brooke. „Hey, du kannst gleich das alte trockene Brot essen, und ich esse die Pizza alleine.“
 
   „Nein, nein, nicht schon wieder Brot. Es tut mir leid, ja? Ich habe es nicht so gemeint. Du wirst bestimmt Blumen für tausend Dollar bekommen zu deinem fünften Hochzeitstag. Und eine Yacht zum zehnten. Zum zwanzigsten ein goldenes Schloss ...“
 
   Sam warf ein weiteres Kissen und kurz darauf war eine fetzige Kissenschlacht im Gange. Erschöpft ließen die beiden sich in die Couch fallen. 
 
   „Das wird mir so fehlen“, sagte Sam und sah ihre Freundin an. 
 
   Schon im ersten Jahr der Junior High School hatten sie sich angefreundet und waren von da an unzertrennlich gewesen. 
 
   „Ich weiß. Mir auch“, erwiderte Brooke und umarmte Sam innig. 
 
   „Also“, sagte Sam nach einer Weile, als sie sich schweren Herzens löste, „was soll auf die Pizza drauf?“
 
   „Ganz viele Champignons“, sagte Brooke. Lance konnte Pilze nicht ausstehen und Brooke wusste, dass Sam wohl in Zukunft auf sie verzichten würde müssen, zumindest wenn sie zusammen mit ihrem Zukünftigen eine Pizza orderte. 
 
   „Okay, ganz viele Champignons“, stimmte Sam zu und wählte die Nummer. 
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   Taylor Madison war auf dem Weg nach Hause zu seiner Liebsten. Mit dem gewaltigen Blumenstrauß, den er soeben in dem hinreißenden Blumenladen mit der freundlichen Verkäuferin/Inhaberin, die den Männernamen Sam trug, gekauft hatte, stieg er aus dem Auto aus und ging auf das schmale Haus zu, das er mit Bridget bewohnte. 
 
   Kurz nach der Hochzeit waren sie eingezogen, Bridget hatte es so gewollt, obwohl sie damals wie heute eigentlich nicht genug Geld für ein Stadthaus hatten. Taylor hätte es nichts ausgemacht, noch ein paar Jahre in der alten Wohnung in Queens wohnen zu bleiben, doch Bridget wollte nicht nur in Manhattan wohnen, sie wollte in einem HAUS in Manhattan wohnen. Widerwillig hatte er nachgegeben und doppelt soviel geschuftet, nur um die irre hohe Miete des winzigen Hauses bezahlen zu können, während sie weiterhin ihrem Halbtagsjob im Nagelstudio nachging, nur jetzt in einer Filiale in Manhattan statt in Queens.  
 
   Die letzten fünf Jahre waren nicht leicht gewesen, Taylor war oft fix und fertig in sein Bett gefallen, wenn er mitten in der Nacht von der Arbeit kam. Als Koch hatte er parallel in zwei verschiedenen Restaurants gearbeitet. Vor gut einem Jahr hatte er es satt gehabt und sich dazu entschlossen, sich selbstständig zu machen. 
 
   Bridget war sofort dabei gewesen, sie hoffte, dass IHR Restaurant schon bald zu einem der Szene-Läden der Stadt werden würde. Die Bank genehmigte ihnen ein Darlehen zur Geschäftseröffnung zu unmenschlichen Konditionen, aber das nahm Bridget gerne in Kauf. Und für Taylor bedeutete es einfach alles, endlich sein eigener Chef sein zu dürfen und nicht immer hin und her kommandiert zu werden. 
 
   Das Restaurant, das High Low - HIGH für HOHE Qualität, LOW für KLEINE Preise, lag im trendigen Stadtteil SoHo, wo kleine Preise relativ waren und wo die Stars und Sternchen sich herumtrieben. Die Miete dort war horrend, aber Taylor war guten Willens, es zu versuchen. Als vor Kurzem eine der Hilton-Schwestern das Restaurant betrat, hätte Bridget fast einen Herzinfarkt bekommen. Nicht weil sie es so aufregend fand, sondern weil sie es verpasst hatte. 
Da beschloss sie, den Job im Nagelstudio an den Nagel zu hängen und im Restaurant anzufangen, was sich als gar keine so leichte Aufgabe erwies. 
 
   Zuerst teilte Taylor sie als Kellnerin ein. Nachdem die Gäste aber mehr von ihrem Essen auf dem Schoß hatten als auf dem Teller, versetze er sie schnell in die Küche. Das gefiel der schicken Bridget natürlich gar nicht, woraufhin er sie an den Empfang stellte. Zwar brachte sie auch dort Reservierungen durcheinander und gewährte manchmal Gästen keinen Zutritt, weil sie ihrer Meinung nach nicht elegant genug gekleidet waren (und schickte damit auch mal unwissentlich den einen oder anderen Rockstar in die Wüste), aber was sollte er machen??? Sie war seine Frau, er liebte sie. Und er fand auch nach fünf Jahren noch, dass sie das Beste war, was ihm je passiert ist. 
 
   Als er nun vorm Haus stand und zum Schlafzimmerfenster hoch sah, überkam ihn plötzlich ein eigenartiges, mulmiges Gefühl. Schnell schüttelte er es ab und schloss die Haustür auf. Im unteren Bereich, der aus Wohnzimmer und Küche bestand, war Bridget nicht anzufinden, also machte Taylor sich auf, die knarrende Treppe hoch in den ersten Stock zu erklimmen. Dort waren das Schlaf- und das Badezimmer, und das war`s dann auch schon. Ein Haus in Manhattan war teuer, auch wenn es nur zur Miete war. Ein eigenes Haus würden sie sich in den nächsten zwanzig Jahren sicher nicht leisten können, es sei denn, ihr Restaurant schlug ein wie eine Bombe. 
 
   Kaum oben angekommen, nahm Taylor Geräusche aus dem Schlafzimmer, dem Heiligtum ihrer innigen Liebe, wahr. Und diese Geräusche hörten sich gar nicht gut an. Bridget stöhnte. 
 
   Vielleicht vermisst sie mich nur, versuchte Taylor es sich noch schönzureden, doch eigentlich wusste er es, bevor er die Tür öffnete. Eine Ewigkeit stand er davor und überlegte, ob er sie wirklich aufmachen sollte. Angst, Wut und Hilflosigkeit machten sich in ihm breit. 
 
   Dann nahm er allen Mut zusammen und drehte den Türknauf. 
 
   Das Bild, das sich ihm bot, würde er sein Leben lang nicht vergessen: In Reiterstellung saß seine nackte Frau auf einem anderen Kerl. In seinem Bett. An seinem Hochzeitstag. 
 
   Sprachlos stand er im Zimmer und starrte das Geschehen an. Es verging gut eine Minute, die ihm wie eine halbe Ewigkeit vorkam, bis jemand ihn entdeckte, und das auch nur, weil er den großen Strauß Rosen fallen ließ. 
 
   „Au, Scheiße!“, sagte der Kerl und sah ihn an. Erst da wurde auch Bridget aufmerksam und sah in Taylors Richtung. 
 
   „Schatz, was machst du denn schon hier?“, war alles, was sie sagte. Sie stieg vom Körper des anderen herab und hüllte sich in die Bettdecke. 
 
   „Ich glaube, du verschwindest jetzt besser“, sagte sie zu dem blonden Mann mit den breiten Schultern und dem Riesenständer. Der griff sich seine Klamotten, die er sich vor sein bestes Stück hielt, und machte sich davon. Als er an Taylor vorbeikam, sah er peinlich berührt zu Boden. Taylor dagegen starrte den Fremden verwirrt an. 
 
   Er ärgerte sich. Was für ein Feigling er doch war. Er hätte dem Kerl eine reinhauen müssen, hätte ihm die Nase brechen oder ihm einen Kinnhaken verpassen müssen. Stattdessen war der Ehebrecher straflos davon gekommen. 
 
   Taylor war noch immer fassungslos. Wie eine Fremde betrachtete er seine Frau nun, als sie sich wieder anzog. Er hörte die Tür unten ins Schloss fallen. Noch immer brachte er keinen Ton heraus. 
 
   Er sah Bridget an, wartete darauf, dass sie sich entschuldigte, ihm irgendeine Erklärung bot. Alles, was sie jedoch sagte, war: „Warum bist du nur so früh nach Hause gekommen?“
 
   Jetzt verwandelte seine Fassungslosigkeit sich in Wut. „Ist das alles, was du zu sagen hast?“
 
   „Was willst du denn hören?“
 
   „Warum zum Teufel du das getan hast! Heute ist unser Hochzeitstag, falls du das vergessen hast. Deshalb bin ich so früh zu Hause.“ Er sah auf die Blumen, die traurig am Boden lagen und hob sie auf. 
„Danke für das tolle Geschenk!“, fauchte er und schmiss den Strauß nach ihr. 
 
   Später am Abend packte er seine Sachen. Alles, was er für die nächste Zeit brauchte, passte in einen Koffer. Er würde im Hinterzimmer des Restaurants schlafen, bis er eine neue Bleibe gefunden hatte. 
 
   Noch vor wenigen Stunden war er der glücklichste Mann auf Erden gewesen, war voller Vorfreude auf einen fantastischen Abend mit seiner Angebeteten nach Hause gekommen. Jetzt war seine Welt kaputt, würde vielleicht nie wieder heil werden. Was ihn zudem noch bis spät in die Nacht beschäftigte, war, dass ihm der Scheißkerl, mit dem Bridget ihn betrogen hatte, seltsam bekannt vorkam. 
 
   Er kannte ihn, hatte ihn erst heute Abend gesehen. Auf einem Foto. Neben ihm seine  fröhliche Verlobte. 
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   Sam war schon früh am Morgen wach, der blöde Wecker hatte viel zu früh geklingelt. Aber sie musste dringend auf den Blumengroßmarkt, schließlich hatte sie kaum noch rote Rosen. Außerdem wollte sie Tulpen einkaufen und Narzissen, die liefen zurzeit super. Die Leute mochten den Frühling. In ein paar Wochen stand der Sommer vor der Tür. Und ihre Hochzeit. 
 
   Für die hatte Sam, wie schon erwähnt, weiße Lilien (REINHEIT DES HERZENS) vorgesehen, dazu blassrosa Rosen (ZARTE GEFÜHLE), weiße Fresien (ZÄRTLICHKEIT), dunkelrosa Hyazinthen (TREUEVERSPRECHEN) und weiße Nelken (TREUE). Diese Blumen würden den Tag perfekt machen. Es war ja wohl zwingend für eine Floristin, dem wichtigsten Tag ihres Lebens mit der Kraft der Blumen ein wenig nachzuhelfen. 
 
   Gegen sieben war sie am Großmarkt und gab viel zu viel Geld aus. Aber die Kunden im Laden wussten die Sorgfalt zu schätzen, mit der sie die immer schönen Blumen und Pflanzen auswählte. Deshalb hatte ihr Laden solch einen Erfolg. 
Sam träumte davon, in der Zukunft eventuell sogar ein zweites Geschäft zu eröffnen. Das war nur so ein Gedanke. Im Moment war ihr nichts wichtiger als die bevorstehende Hochzeit. 
 
   Als sie um neun Uhr Sam`s Little Flower Shop aufschloss, stand schon eine Handvoll Leute vor der Tür. Sie begrüßte alle herzlich und bediente einen nach dem anderen. Es wurde heute sogar fleißig was in ihre Trinkgeld-Dose geschmissen – wahrscheinlich wusste die ganze Nachbarschaft von der Hochzeit und wollte so einen kleinen Teil beisteuern. 
 
   Wenn die wüssten, wie teuer der ganze Spaß werden würde … selbst Lance hatte sie es nicht erzählt. Es war schließlich nicht seine Angelegenheit, die Eltern der Braut übernahmen die Kosten. Allerdings hatte Sam selbst auch einen großen Anteil dazugegeben. Sie wollte schließlich eine Märchenhochzeit, da sollten ihre armen Eltern nicht ihr letztes Hemd für geben. Am wichtigsten war Sam eh nur, dass ihr Vater, John Fring, sie zum Altar führte. Der Bäcker übernahm dies nur zu gerne, stolz, wie er auf seine Tochter war. 
 
   Sam liebte ihren Vater über alles. Grandma Betsy hatte ihn gut erzogen; er war ein wundervoller Ehemann und Vater. Sam war seine einzige Tochter und er vergötterte und verwöhnte sie, wo er nur konnte. Trotzdem ließ er sie ihre eigenen Entscheidungen treffen. Er hatte ihr stets den richtigen Weg gewiesen, gehen musste sie ihn jedoch selbst. 
So hatte er auch nicht wie andere Väter darauf bestanden, dass seine Tochter das College besuchte. Er sah, wie glücklich sie die Ausbildung zur Floristin im Blumenladen ihrer Grandma machte, und ließ sie gewähren. 
 
   Natürlich hätte er es auch gern gesehen, wenn sie bei ihm in der Backstube angefangen hätte – er führte zusammen mit Sams Mutter eine kleine Bäckerei in Plainfield, New Jersey, wo Sam und Brooke aufgewachsen waren –, aber Sam hatte einfach kein Talent fürs Backen. Selbst die Tiefkühlpizza ließ sie regelmäßig verbrennen. Sie war fürs Blumengeschäft bestimmt, das erkannte jeder. Und jedes Mal wenn John in der Stadt war, besuchte er sie in ihrem Laden und kaufte einen wunderschönen Strauß für seine Frau, gebunden von seiner bezaubernden Tochter. Bei ihr wirkten die einfachen Blumen immer wie ein Wunder, fast zu perfekt, um echt zu sein. 
 
   Gegen Mittag hängte Sam ein Schild an die Ladentür: KOMME GLEICH WIEDER! Brooke hatte heute in der Modeschule zu tun, und sicher auch noch jede Menge Arbeit mit dem Kleid und den sonstigen Hochzeitsvorbereitungen, die sie als Sams Trauzeugin treffen musste, und Sams andere Aushilfe, Frieda, hatte kurzfristig abgesagt. Aber eine kleine Pause von zehn Minuten würde ihr wohl niemand verübeln. 
 
   Sie überquerte die Straße und ging in das alte Diner, das die besten Sandwiches der Stadt machte. Sam kaufte sich eins mit Tomate und Mozzarella, dazu einen großen Eistee. Als sie zurück zum Geschäft kam, standen bereits drei Kunden vor der Tür. Da wird mein Mittagessen wohl warten müssen, dachte sie und bediente fröhlich ihre Kunden. 
 
   Sie würde sich ganz sicher nicht beklagen, zu viel Kundschaft zu haben, doch so langsam sah sie ein, dass sie es alleine nicht mehr schaffte. Brooke war eine große Hilfe, aber bald schon würde sie sich um ihr eigenes Business kümmern müssen, da war Sam sich sicher. Sie konnte nicht ihr Leben lang auf Brooke bauen, also beschloss sie, gleich am Abend eine Jobanzeige aufzugeben. 
 
   „Was machst du da?“, fragte Brooke, als sie nach Hause kam. 
 
   Sam saß am Küchentisch und schrieb etwas auf ein Blatt Papier, nur um es gleich wieder durchzustreichen. „Ich versuche, etwas Passendes für den Lokalteil der Zeitung zu verfassen. Eine Anzeige.“
 
   „Wofür?“ Brooke sah sie fragend an. 
 
   Sam legte den Stift nun zur Seite. „Brooke, ich schaffe das im Laden einfach nicht mehr alleine. Frieda ist nicht allzu flexibel und ich weiß, du hilfst, wo du kannst, aber es ist einfach an der Zeit, dass ich eine zweite Vollzeitkraft einstellen sollte.“
 
   „Heißt das, du brauchst mich dann gar nicht mehr?“, fragte Brooke jetzt enttäuscht. Sie war auf das Nebeneinkommen angewiesen. 
 
   „Natürlich brauche ich dich auch weiterhin. Du hast die besten Dekorationsideen für den Laden. Außerdem bist du meine Freundin, denkst du, ich schmeiße dich so einfach raus?“ Sam lächelte Brooke zuversichtlich an.
 
   „Na, da bin ich aber erleichtert. Ich weiß nämlich noch immer nicht, wie ich in Zukunft die Miete hier allein zahlen soll.“
 
   „Du findest sicher bald eine neue Mitbewohnerin.“
 
   Brooke verzog das Gesicht. „Eigentlich will ich das gar nicht. Mit dir war es was anderes, wir kennen uns schon ewig. Aber mein Schlafzimmer mit einer Fremden teilen? Ich weiß nicht so recht.“
 
   Sam konnte ihre beste Freundin gut verstehen. Sie hätte an ihrer Stelle genauso empfunden. „Du wirst ganz sicher bald genug Geld verdienen, um dir eine viel größere Wohnung leisten zu können, Brooke. Nur noch wenige Wochen, dann beendest du dein Studium. Du bist so gut in dem, was du tust. Ich liebe deine Kleider, das werden bald alle Leute tun, glaube mir.“
 
   „Wenn das so einfach wäre. Weißt du eigentlich, wie viele Jungdesigner es in dieser Stadt gibt?“
 
   „Nein, das weiß ich nicht. Ich weiß nur, dass kaum welche darunter sein können, die nur halb so gut sind wie du.“
 
   „Du meinst das ernst, oder?“ Brooke war ganz gerührt. 
 
   Sam sah ihr in die Augen. „Natürlich meine ich das ernst!“ 
 
   Brooke gab ihrer Freundin eine herzliche Umarmung und verschwand dann im Schlafzimmer, um weiter an dem Hochzeitskleid zu nähen. „Und wehe, du kommst rein!“, warnte sie. 
 
   Sam lachte. Brooke machte ja ein Riesengeheimnis um das Kleid. Sie konnte es vor Spannung kaum aushalten. 
 
   ♥
 
   Taylor hatte die Nacht schlaflos auf der alten Couch im Hinterzimmer des Restaurants verbracht. Er hatte sich hin- und hergewälzt und darüber nachgedacht, wie das hatte passieren können. Wie lange lief das schon zwischen Bridget und diesem anderen? War es ihre erste Affaire oder hatte sie ihn schon öfter betrogen? War es mit diesem Blondschopf etwas Ernstes oder nur eine harmlose Liebelei? Einfach nur Sex? 
 
   Oh Gott, dachte er. Sie hatte wirklich Sex mit einem anderen. Ihm stiegen Tränen in die Augen, er konnte es nicht begreifen. Seine Bridget, seine wundervolle Bridget, von der er immer gedacht hatte, sie würde ihn genauso sehr lieben wie er sie. Da schien er ja voll daneben gelegen zu haben. Sehr viel Liebe konnte ja nicht dahinter stecken, wenn sie ihn so skrupellos hinterging. Und wie sie ihn danach angesehen hatte, nachdem er sie auf frischer Tat ertappte. So, als wäre er ihr gleichgültig. 
 
   Ja, er wusste, sie hatten sich ein wenig auseinandergelebt. Aber doch nur, weil er so viel arbeitete. Und er dachte, jetzt, wo sie im High Low mithalf und sie sich ein bisschen öfter sahen, wären sie auf dem Weg der Besserung. Er hatte wirklich an eine glückliche Zukunft mit ihr geglaubt. Hatte sich Kinder mit ihr gewünscht, Kinder, die ihr seidiges braunes Haar und hoffentlich auch ihre hübschen kleinen Ohren haben würden. Und jetzt war alles in einem einzigen Moment verpufft.
 
   Diese verdammte Arbeit! Durch sie hatte er nicht einmal mitbekommen, was hinter seinem Rücken vorging. Er verfluchte sich selbst, und Bridget umso mehr. Er wollte gar keine Details wissen, er wollte sie am liebsten nie wiedersehen. Gleich morgen würde er die Scheidung einreichen! Sie hatte seinen Stolz verletzt, ihn zutiefst gedemütigt. Sein Herz gebrochen. Und das an ihrem gemeinsamen Hochzeitstag.
 
   Am nächsten Tag verbrachte er nur kurze im Restaurant, stellte sicher, dass alles seine Ordnung hatte. Er wusste nicht, ob Bridget den Schneid haben würde, heute im High Low zu erscheinen, aber er hatte ganz sicher nicht das Bedürfnis, sie zu sehen. 
 
   Er trank einen starken, schwarzen Kaffee und machte sich dann auf zu seinem Anwalt. Mark Rowland hatte ihm vor Jahren mal gesagt, falls je etwas sein sollte, könne er zu ihm kommen. Mark war ein alter High-School-Freund, der es zu etwas gebracht hatte. Er war aufs College gegangen und hatte Jura studiert. Jetzt war er Rechtsanwalt, was für einer, das wusste Taylor gar nicht. Aber selbst wenn er selbst sich mit Scheidungsrecht nicht auskannte, so würde er ihm bestimmt einen guten Kollegen empfehlen können. 
 
   Als Taylor vor dem riesigen, modernen Bürogebäude in der 8th Street stand, kamen ihm doch Zweifel. Tat er auch wirklich das Richtige? Handelte er nicht extrem übereilt? Bridget hatte ihn verletzt, aber war das wirklich etwas, das man nicht kitten konnte? Hatte ihre Ehe nicht noch eine zweite Chance verdient? 
 
   Er hatte wieder das Bild im Kopf, wie seine Frau auf dem anderen saß und sich rhythmisch bewegte. Niemals würde er das aus seinen Gedanken löschen können, es würde ihn für immer verfolgen. Und er wusste, dass er seine Frau nie wieder normal ansehen, geschweige denn sie berühren würde können. Es gab nur eine logische Schlussfolgerung: Er musste der Sache ein schnelles Ende bereiten. 
 
   Im Wartezimmer sah er sich eine Zeitschrift an, Marks Sekretärin hatte ihm gesagt, er solle sich setzen. Zuerst hatte sie ihn sogar wieder wegschicken wollen, ohne Termin sei da nichts zu machen, sagte sie. Doch als Taylor der älteren Dame mit Nickelbrille und Dutt erklärte, er sei ein alter Freund von Mark, hatte sie den im Büro angerufen und Taylor kurz darauf gesagt, er solle sich setzen. Und hier saß er nun. 
 
   Als er die Seiten so umblätterte und auf eine Frau mit blonder Mähne stieß, erinnerte ihn das unfreiwillig an eine andere Blonde. 
Er hatte es zu verdrängen versucht. Seine eigene Misere reichte ihm vollkommen, er wollte nicht auch noch in eine andere mit hineingezogen werden. Aber nun überkamen ihn doch Schuldgefühle. Ihn, den doch überhaupt am wenigsten Schuld traf. Was hatten Bridget und ihr Liebhaber ihm da nur eingebrockt? Er würde in Ruhe darüber nachdenken müssen, was zu tun war.
 
   Mark trat aus seinem Büro und kam, ihm eine Hand entgegenstreckend, auf Taylor zu. 
„Hey, alter Kumpel, was machst du denn hier? Ich hoffe, du willst mich nur mal besuchen und steckst nicht in irgendwelchen Schwierigkeiten.“
 
   „Hallo, Mark.“ Er schüttelte ihm die Hand. „Ich muss leider gestehen, dass ich ziemlich in der Patsche stecke.“
 
   „Oh je, na, dann komm mal mit rein.“ Mark legte einen Arm um Taylors Schulter und führte ihn in sein Büro, während er seiner Sekretärin ein Zeichen machte, dass er nicht gestört werden wollte.
 
   Eine halbe Stunde später war alles gesagt und getan. Mark Rowland war tatsächlich nur Strafverteidiger, für Taylor machte er aber eine Ausnahme. Er war gewillt, seinen Fall zu übernehmen. Da Taylor weder Millionen besaß noch irgendeinen Promistatus, da weder Kinder noch Haustiere im Spiel waren, würde die Scheidung ganz locker über die Bühne gehen, versprach Mark seinem alten Freund. 
 
   „Meinst du ehrlich? Was, wenn Bridget nicht so einfach in die Scheidung einwilligt?“
 
   „Sie hat gar keine andere Wahl. Sie hat die Ehe gebrochen, wenn sie überhaupt irgendeine Art von Unterhalt von dir bekommen will, wird sie schon mitspielen.“
 
   „Und wenn ich ihr keinen Unterhalt zahlen will?“
 
   „Ihr besitzt das Restaurant zusammen. Entweder einigt ihr euch darauf, dass du sie monatlich entschädigst, oder du zahlst ihr ihre Hälfte aus.“
 
   Taylor dachte nach. Das würde wahrscheinlich die beste Lösung sein, Bridget aus dem Restaurant rausbekommen. Es war sein Baby, er hatte sich in dem einen letzten Jahr etwas aufgebaut, sich fast kaputt geschuftet, während Bridget höchstens ein paar Stunden täglich am Empfang stand. Er wollte das High Low nicht mit ihr teilen, dafür bedeutete es ihm zu viel. Eine gemeinsame Haltung bedeutete einen miesen Beigeschmack. 
 
   „Ich werde mich mit Bridget in Kontakt setzen“, sagte Mark jetzt. „Werde ihr dein Anliegen mitteilen. Mal sehen, wie sie reagiert.“
 
   „Okay, ich wünsche dir viel Glück. Und Mark, glaubst du, das Ganze kann über die Bühne gehen, ohne dass ich sie dabei sehen muss?“
 
   „Na, ganz aus dem Weg gehen wirst du ihr nicht können. Es gibt viel zu regeln, und ihr werdet zusammen dem Scheidungsrichter vorgeführt werden. Taylor, ich kann mir vorstellen, dass es im Moment weh tut, dass eine Welt für dich zusammengebrochen ist, aber es wird besser werden.“
 
   „Sprichst du aus Erfahrung? Bist du etwa auch geschieden?“, wollte Taylor wissen. 
 
   Mark lachte bitter. „Zweimal, mein Freund.“
 
   Oh je, dachte Taylor und war sich sicher, dass es für ihn bei dem einen Mal bleiben würde. Noch einmal heiraten würde er bestimmt nicht.
 
   


  
 

4
 
   Sam hatte sich dazu entschieden, mit der Anzeige noch ein wenig zu warten. Zuerst wollte sie es mit einem Schild im Ladenfenster versuchen. MITARBEITERIN GESUCHT! stand darauf. 
 
   Sie wäre zwar auch mit einem netten jungen Mann einverstanden, aber am liebsten hätte sie eine weibliche Floristin als Mitarbeiterin. Schließlich würden sie den ganzen Tag lang zusammenarbeiten, sechs Tage in der Woche (Sonntags war Ruhetag), da würde es auf jeden Fall mehr Spaß machen, wenn man sich nebenbei unterhalten könnte. Und worüber würde man das mit einem Mann schon tun können? Über Football? Baseball? Basketball? Autos? Biersorten? Die meisten Männer hatten doch nicht viel zu sagen. Lance war da natürlich anders, mit ihm konnte man sich über fast alles austauschen. 
 
   Apropos Lance. Sam wusste auch nicht, ob es ihm etwas ausmachen würde, wenn sie demnächst mehr Zeit mit einem anderen Mann als mit ihm verbrachte. Er war zwar nicht der eifersüchtige Typ (im Gegensatz zu ihr selbst), zumindest bis jetzt noch nicht, doch wenn sie erst einmal verheiratet waren … Also blieb Sam nur übrig, jemand Schwules oder jemand Weibliches zu finden. Glücklicherweise gab es im Blumengeschäft weitaus mehr Frauen als Männer, und so hängte sie voller guter Hoffnung das Schild neben die Ladentür, wo es nicht zu übersehen war. 
 
   Während sie die Kunden an diesem Donnerstag bediente, sah sie immer wieder zur Tür hin. Jedes Mal wenn sich jemand von außen das Schild ansah, jedes Mal wenn jemand das Geschäft betrat, stellte sie sich in dieser Person ihren neuen Angestellten vor. So langsam begeisterte sie diese Idee richtig. Wenn sie nämlich bis zur Hochzeit jemand Geeignetes gefunden hätte, bräuchte sie den Laden nicht zu schließen. Nicht am Hochzeitstag und vielleicht nicht einmal in den Flitterwochen danach, die sie auf Hawaii verbringen würden. 
 
   Lance hatte sich darum gekümmert, er hatte gesagt, er habe schon immer von Flitterwochen auf Hawaii geträumt mit Cocktails am Strand und ihr im Bikini und einem Blumenkranz um den Hals. Das klang märchenhaft für sie und sie hatte ihn gerne machen lassen. Wenn sie jetzt an die bevorstehende Reise dachte, die sie schon in weniger als drei Wochen antreten würden, strahlte sie überglücklich. Sie konnte ihr Glück manchmal kaum fassen. 
 
   Mittags aß Sam ihren mitgebrachten Cous-Cous-Salat und den Brownie, der noch übrig war von dem Blech, das ihr Dad ihr am vergangenen Wochenende vorbeigebracht hatte. Die Tür öffnete sich und ein Mann betrat Sam`s Little Flower Shop. Mit vollem Mund sah Sam in seine Richtung. Erst auf dem zweiten Blick erkannte sie ihn. Es war der Mann, der am Dienstagabend hundert rote Rosen für seine Frau gekauft hatte, zum Hochzeitstag. Der Grund, warum sie ihn nicht gleich erkannte, war der, dass der noch vor zwei Tagen so fröhlich wirkende Mann heute aussah wie ein anderer, bleich, müde, traurig. 
 
   „Oh, guten Tag“, sagte Sam und hüpfte von der Theke runter, auf der sie saß. „Wie geht es Ihnen?“
 
   Sein Seufzen sagte alles. „Ging schon besser. Und Ihnen?“
 
   „Mir geht es prächtig“, antwortete Sam, fast mit schlechtem Gewissen. Sollte man sein Glück vor jemandem ausbreiten, dem es so offensichtlich miserabel ging? 
 
   „Störe ich Sie beim Mittagessen?“, fragte er und sah Sam an. Sein trauriger Blick war beinahe unerträglich. 
 
   „Nein, nein, nur ein kleiner Snack zwischendurch. Bin auch schon fertig.“
 
   „Was gab es denn?“, fragte er. 
 
   „Oh, nur ein bisschen Cous-Cous-Salat.“
 
   „Selbstgemacht?“
 
   Sam nickte. 
 
   „Machen Sie ein wenig frischen, gehackten Koriander dran, das wirkt Wunder.“
 
   Sam sah ihn überrascht an. Er gab ihr Kochtipps? Damit hatte sie nun nicht gerechnet. „Werde ich versuchen, danke.“
 
   Er sah sie weiterhin an. 
 
   „Was kann ich denn heute für Sie tun? Wieder einhundert Rosen?“, fragte sie nun lächelnd. 
 
   Die Art, wie er darauf reagierte, machte, dass Sam sich wünschte, sie könnte ihre Worte zurücknehmen. Er sah aus, als würde er jeden Moment anfangen zu weinen. Er wurde noch ein bisschen blasser und schwankte ein wenig. 
 
   Sofort war Sam an seiner Seite. „Oh Gott, geht es Ihnen nicht gut? Kommen Sie, setzen Sie sich. Ich bringe Ihnen ein Glas Wasser.“
 
   Sie geleitete ihn zu einem Stuhl im kleinen Aufenthaltsraum, der versteckt hinter einem Vorhang war, und füllte ihm ein Glas mit Leitungswasser. Als sie es ihm reichte, nahm er es dankend an und leerte es in einem Zug. Erwartungsvoll sah sie ihn an, doch er schien ihr keine Erklärung liefern zu wollen. 
 
   „Sollten Sie vielleicht besser zu einem Arzt gehen?“, fragte sie. 
 
   Jetzt sah er auf und sagte: „Nein, nein, es geht schon wieder. Vielen Dank!“ 
 
   Er gab ihr das Wasserglas zurück und stand auf. Er war wirklich groß, überragte sie bei Weitem. Sam mit ihren ein Meter achtundfünfzig überragte aber fast jeder, also war das nichts Außergewöhnliches. 
 
   „Bleiben Sie ruhig noch ein wenig sitzen“, bot sie an. 
 
   „Nein, danke. Mir geht es gut.“
 
   Das sieht aber nicht so aus, dachte Sam, sagte aber nichts. 
 
   „Warum ich eigentlich hier bin ...“ Er betrachtete sie, eindringlich, so als würde er etwas Bedeutendes sagen wollen, wusste aber nicht, wie. 
 
   Eine Frau kam an den Ladentisch, sie hielt einen Topf mit Alpenveilchen in der Hand. 
 
   „Bedienen Sie ruhig die Dame zuerst“, sagte der Mann, von dem Sam noch nicht einmal den Namen kannte. Er war halt nur ein Kunde, im Grunde hatte sie nicht mehr als das mit ihm zu tun, und Kunden verrieten dem Verkäufer für gewöhnlich nicht ihren Namen, nur weil sie etwas kauften. Bei diesem Mann steckte aber mehr dahinter, das spürte Sam. 
 
   Nachdem sie, freundlich wie immer, abkassiert und der Dame einen schönen Tag gewünscht hatte, wandte sie sich wieder an den Herrn, der wie verloren in ihrem Laden stand. Was wollte er nur? 
 
   „Also, was kann ich denn nun für Sie tun?“, fragte sie, langsam etwas ungeduldig. 
 
   ♥
 
   Er starrte sie an, dann endlich sagte er: „Ich … ich besitze ein Restaurant.“ 
 
   Sam sah ihn verwirrt und erwartungsvoll an. 
 
   „Und dafür hätte ich gerne ein paar Gestecke zur Dekoration, kleine für die Tische und einige größere für den Eingangsbereich und die Fensterbänke.“
 
   Seit er den Laden betreten hatte, hatte er kein ordentliches Wort herausbekommen. Taylor war wirklich mit dem Vorhaben zu ihr gegangen, ihr alles zu erzählen. Sie musste doch davon erfahren, was für ein Arschloch ihr Zukünftiger war. Wenn er sie schon vor der Hochzeit hinterging, wie würde es dann erst danach sein? Er wollte dem unbedingt vorbeugen, wollte ihr die ganze Wahrheit erzählen, nicht nur, weil sie es verdiente, sondern auch weil er eine Teufelswut auf den Scheißkerl hatte. 
 
   Aber dann hatte er im Laden gestanden, vor dieser fröhlichen, erwartungsvollen Frau, die dachte, eine perfekte Zukunft vor sich zu haben mit dem Mann, den sie liebte – genauso wie er es bis vor zwei Tagen noch von seiner Ehe gedacht hatte. Immer wieder hatte er zu dem Foto auf dem Regal hinsehen müssen, auf dem sie neben ihrem Verlobten strahlte, während er nur arrogant vor sich hin starrte. Er hatte ihre Positivität bei jedem Blick wahrgenommen, bei jedem Wort, sie war so fantastisch. Alles schien für sie so vollkommen. Wie könnte er da ihr Glück zerstören? 
 
   Er wusste, wenn er es ihr jetzt nicht sagte, würde sie diesen Kerl heiraten und später, vielleicht nicht sofort, aber sicher nach einer Weile – wenn es ihr nämlich jemand anderes irgendwann erzählte oder sie ihn gemeinsam mit einer anderen an ihrem Hochzeitstag im Ehebett erwischte – würde sie so oder so herausfinden, was hinter ihm steckte. Doch er wollte nicht derjenige sein, der ihre heile Welt zu Asche verwandelte. 
 
   Also sagte er gar nichts. Doch das war natürlich auch nicht das Wahre. Sie musste ihn für einen Psycho halten, wie er da im Laden stand und nichts sagte, sie nur anstarrte. Als sie das mit den hundert Rosen erwähnte, wäre er am liebsten in Tränen ausgebrochen. 
 
   Am Ende war ihm jedoch eine rettende Idee gekommen. Das Restaurant. Die Worte waren raus, ohne dass er weiter darüber nachgedacht hatte. Was hatte er da gerade gesagt? Gestecke für alle Tische, dazu für den Eingangsbereich und die Fensterbänke? Wie teuer würde der Spaß werden? Was hatte er sich da nur wieder eingebrockt? 
 
   Jetzt sah sie ihn wenigstens wieder normal an. 
 
   „Ah, Sie besitzen also ein Restaurant. Das ist toll. In welchem Stadtteil ist es?“
 
   „SoHo“, antwortete Taylor nur knapp. 
 
   „Wow, da sehen Sie bestimmt jede Menge Stars.“
 
   „Ja, ab und zu kommen schon mal welche vorbei. Aber wissen Sie was? Die geben am wenigsten Trinkgeld, sagen mir meine Kellner. Und ihre Essmanieren sind auch nicht immer die besten.“ 
 
   Er hatte es geschafft, trotz allem wieder etwas lockerer zu werden, und Sam lachte herzhaft. 
 
   „Das kann ich mir vorstellen. Was genau ist es für ein Restaurant? Eher elegant oder hip? In welchen Farben soll ich die Gestecke für Sie machen und für wie viele Tische genau?“
 
   Taylor erzählte, was genau er sich vorstellte, auch wenn er sich ja bis vor zwei Minuten noch rein gar nichts vorgestellt hatte. Spontan überlegte er, was ihm in etwa gefallen würde und ließ es sie wissen. Bisher hatte sich Bridget um die Dekoration fürs Restaurant gekümmert. Bridget. Was sie jetzt wohl dazu sagen würde, dass er diese Aufgabe übernahm? Um ehrlich zu sein, es war ihm scheißegal! Bridget hatte ihn wie ein altes Kaugummi behandelt, das auf der Straße liegt und in das man hinein tritt. Wegen Bridget würde er sich keine Gedanken mehr machen, ganz bestimmt nicht. 
 
   ♥
 
   Er besaß also ein Restaurant, der merkwürdige Kerl, der seinen Mund nicht aufbekam. Sein Name war Taylor Madison, das hatte er auf das Bestellformular geschrieben. Ihr sollte es recht sein, wenn er nicht viel sprach, nur starrte, immerhin bescherte seine Bekanntschaft ihr mehrere hundert Dollar. 
 
   Sam hatte versprochen, die Blumen am nächsten Tag zu liefern, was bedeutete, dass sie noch bis spät in den Abend Gestecke fertigen und am nächsten Morgen wiederholt zum Blumenmarkt fahren müsste, aber dieses Geschäft kam ihr sehr gelegen. 
 
   Der Gedanke an die Hochzeit mit ihren Unkosten bereitete Sam regelrecht Kopfschmerzen. Sie hatte sogar einen Kredit aufnehmen müssen, mit Hypothek auf den Blumenladen.  Aber diese Traumhochzeit, von der sie schon ihr ganzes Leben lang träumte, war es das wert. 
 
   „Brooke? Ich brauche dich dringend heute Abend im Laden“, teilte Sam ihrer Freundin am Telefon mit. 
 
   „Weißt du eigentlich, was du mir inzwischen alles schuldig bist?“, kam aus dem anderen Ende der Leitung. 
 
   „Das weiß ich, und ich werde es dir alles zurückzahlen“, sagte Sam. Sie hatte da schon eine Idee, nämlich ein Winter-Wochenendtrip in die Berge, nur Brooke und sie allein, zum Skifahren. Wenn alles vorüber war, der Hochzeitsstress, die Flitterwochen, der Umzug – alles zwar Dinge, auf die sich Sam unglaublich freute, aber auch Dinge, von denen sie froh wäre, wenn sie vorbei waren und der wundervolle Alltag mit ihrem Lance seinen Einzug gehalten hatte. „Aber ich brauche heute unbedingt deine Hilfe. Ich habe einen Riesenauftrag an Land gezogen. Ich soll morgen ein Restaurant in SoHo beliefern, mit zwei Dutzend Tischgestecken plus mehreren größeren.“
 
   „Und das sollen wir bis morgen schaffen?“, fragte Brooke. 
 
   „Das müssen wir bis morgen schaffen“, antwortete Sam. „Der Besitzer will die Blumen zum Wochenende hin haben. Ich muss da unbedingt einen guten Eindruck hinterlassen, das könnte ein großartiger längerfristiger Deal werden. Ach, und rate mal, wer der Besitzer ist?“
 
   „Keine Ahnung. In SoHo? Lenny Kravitz vielleicht? Oder Bruce Willis?“
 
   Sam lachte. „Nein, keine Berühmtheit. Zumindest nicht, so viel ich weiß. Es ist dieser Typ von neulich Abend, der mit den hundert Rosen. Er kam gerade in den Laden, als du gingst, erinnerst du dich?“
 
   „Der mit den großen Ohren?“, fragte Brooke. 
 
   „Genau der!“, bestätigte Sam. „Heute war er irgendwie komisch. Am Dienstag war er noch so fröhlich, heute aber wirkte er ziemlich niedergeschmettert.“
 
   „Oh, der Arme. Vielleicht war er einfach nur verkatert. Schade, dass er verheiratet ist, sonst hätte ich mich ein bisschen um ihn gekümmert. Eigentlich war er ganz süß.“
 
   Sam lachte abermals. „Das kannst du vergessen, Brooke! Vor zwei Tagen hat der Kerl mir noch erzählt, wie glücklich er mit seiner Frau ist.“
 
   „Schon okay. Vielleicht hat er ja einen Bruder, oder ich treffe in seinem Restaurant irgendeinen Promi.“
 
   „Heißt das etwa, du kommst mit, die Blumen ausliefern?“
 
   „Klar, und wenn ich auch keinen Promi abkriege, ergattere ich vielleicht wenigstens eine Crème Brûlée.“
 
   „Was ist denn nur mit dir los? Bist du auf Männerfang?“
 
   „Ist dir klar, wann ich das letzte Mal Sex hatte?“
 
   „Ist, glaube ich, schon eine Weile her, oder?“, neckte Sam Brooke. 
 
   „Dreizehnter Januar.“
 
   „Führst du etwa Buch?“
 
   „Ja, wenn du`s genau wissen willst. Und ich könnte wirklich mal wieder ein kleines Abenteuer gebrauchen.“
 
   „Vielleicht solltest du dich einfach mit einer Crème Brûlée zufrieden geben“, sagte Sam und hängte auf, bevor Brooke noch etwas erwidern konnte. 
 
   ♥
 
   Am Abend traf Brooke im Laden ein. Die beiden Freundinnen schlossen um sechs Uhr die Türen und begannen, verschiedenste Blumen aus den großen Vasen zu entnehmen. 
 
   „Was hat Mr. Großohr denn gesagt, was genau er haben will?“, fragte Brooke. 
 
   „Er hat gesagt, er überlässt es mir. Ich soll was Schönes zusammenzaubern.“
 
   „Gute Entscheidung, darin bist du nämlich Profi.“
 
   Sam lächelte. „Danke, Brooke.“ 
 
   Sie nahm eine blaue ovale Keramikschale, von denen sie einen ganzen Karton aus dem Lagerraum geholt hatte, und legte ein Stück Steckmasse hinein. In dieses steckte sie nach und nach gelbe und blaue Rosen, lila Hortensien, gelbe Nelken und zur Krönung ein paar gelbe Orchideenblüten. Dazu ein bisschen Grün und voilà! Fertig war das erste Gesteck. 
 
   „Wow!“, lobte Brooke. „Du hast wirklich ein Händchen dafür.“
 
   „Ich bin nicht halb so talentiert wie du, Brooke. Was du aus ein paar Stücken Stoff zusammenschneiderst, ist unglaublich.“
 
   Brooke freute sich über dieses Kompliment. „Ich hoffe so sehr, dass dir dein Hochzeitskleid gefallen wird.“
 
   „Jetzt fang nicht wieder davon an, das ist so gemein. Willst du mir nicht wenigstens einen klitzekleinen Hinweis geben, was das Kleid betrifft?“
 
   Brooke sah Sam an und es sah beinahe so aus, als würde sie nachgeben. „Na gut“, sagte sie schließlich und Sam sah gespannt auf. „Also, ich kann dir ja einen kleinen Hinweis geben, aber nur einen.“
 
   „Okay. Sag schon!“
 
   „Es hat was mit grünen Fröschen zu tun.“
 
   Grüne Frösche? Jetzt war Sam verwirrt. Was sollte das denn bedeuten? War das Kleid etwa froschgrün? Oder war der Stoff mit grünen Fröschen bedruckt? Sam grübelte so darüber nach, dass sie gar nicht wahrnahm, dass Brooke fast explodierte, weil sie sich so das Lachen verkniff. Doch dann konnte sie nicht mehr und es platzte aus ihr heraus. 
 
   „Du solltest dich mal sehen“, rief sie lachend. „Das war nur ein Scherz mit den grünen Fröschen. Ich werde dir nichts verraten, auf keinen Fall! Und versuch es nicht immer wieder!“
 
   Sie lachte noch immer, musste sich jetzt sogar den Bauch halten. Sam dagegen war beleidigt. Brooke war gemein, sie so an der Nase herumzuführen. Natürlich konnte sie ihr nicht lange böse sein und stimmte mit ins Lachen ein. 
 
   „Jetzt aber wieder an die Arbeit“, sagte Sam nach ein paar Minuten. „Wir haben noch viel vor uns, und wir wollen doch nicht die ganze Nacht hier sitzen, oder?Also, das hier ist das Beispiel-Gesteck, danach werden wir uns orientieren. Wir brauchen noch 23 Stück, um die großen kümmere ich mich zum Schluss.“
 
   Brooke stöhnte und nahm sich die erste Keramikschale. Das würde ein sehr langer Abend werden.
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   Nach einer kurzen Nacht war Sam am nächsten Morgen wieder auf dem Blumenmarkt. Sie hatten für die Gestecke die gesamten gelben, blauen und lila Blumen im Laden verbraucht, es hatte nicht einmal mehr gereicht, um die großen Gestecke für den Eingang zu machen. 
 
   Jetzt war Sam in der Zwickmühle: Sie sollte die Blumen bis spätestens 14:00 Uhr im Restaurant abliefern. Bis dahin musste sie aber noch jede Menge neuer Blumen auf dem Großmarkt besorgen, sie in den Laden bringen, anschneiden und in die Vasen stellen. Den Laden musste sie um neun Uhr aufmachen. Nebenbei musste sie aber noch die beiden großen Gestecke fertigmachen, und wie und wann sie die Blumen ausliefern sollte, das wusste sie beim besten Willen noch nicht. 
 
   Sie brauchte so dringend eine weitere Person im Verkauf. Doch das Schild im Fenster schien nicht sehr erfolgversprechend zu sein, zumindest gestern hatte sich noch niemand um die Stelle beworben. Sam hoffte, dass der heutige Tag mehr bringen würde. Zuversichtlich ging sie den Freitag an. 
 
   „Oh, schon wieder hier?“, fragte die Verkäuferin auf dem Großmarkt. 
 
   „Ja“, lächelte Sam. „Es läuft zurzeit ganz gut.“
 
   „Das freut mich für Sie. Wann ist die Hochzeit?“, wollte die ältere Frau mit der grünen Schürze neugierig wissen.
 
   „Schon in siebzehn Tagen.“
 
   „Zeigen Sie mir dann ein Foto? Ich möchte Sie unbedingt im Brautkleid sehen.“
 
   „Na klar, ich werde Fotos mitbringen“, versprach Sam und machte sich mit dem großen Einkaufswagen auf zu ihrem Auto. 
 
   Sie fuhr einen Ford Pickup mit großer Ladefläche, auf die sie die Blumen jetzt sorgsam ablegte. 
Ich werde wohl wieder Brooke um Hilfe bitten müssen, dachte sie und fuhr los. 
 
   Im Laden angekommen, verteilte sie die soeben erworbenen Blumen und machte sich an das erste Gesteck. Sie schaffte es tatsächlich, beide Gestecke fertig zu bekommen, bevor sie den Laden öffnete. Sie stellte sie in den kühlen Lagerraum zu den anderen, die sie noch einmal in Wasser stellte, bis die Schwämme sich vollsogen. 
 
   Heute war viel los im Laden. Glücklicherweise half Frieda, eine fröhliche, holländische Frau mittleren Alters, heute Vormittag im Laden mit aus. Sie war Sams Aushilfskraft, die aber nicht allzu flexibel einsetzbar war, da sie sich um ihre zehn Monate alte Enkelin kümmerte, während ihre Tochter studierte. 
 
   „Wie lange kannst du heute bleiben?“, fragte Sam sie, sobald sie im Laden erschien.
 
   Es war Punkt neun Uhr und die ersten Kunden standen bereits vor der Tür. Es war unglaublich, niemals hätte Sam mit solch einem Erfolg gerechnet. Nach dem Tod von Grandma Betsy hatte sie sich sogar große Sorgen gemacht, ob die Kunden ihr nun ausbleiben würden. Das genaue Gegenteil war aber der Fall. 
 
   „Ich muss um halb zwei weg“, antwortete Frieda. 
 
   „Okay.“ Sam überlegte. Brooke konnte erst ab drei Uhr, hatte sie ihr gesimst. Sam würde die Blumen also doch alleine ausliefern müssen. 
 
   „Denkst du, ich kann dich nachher für eine Weile allein lassen? Ich muss eine große Lieferung nach SoHo fahren.“
 
   Frieda machte große Augen. „Ganz allein? Ich weiß nicht, ob ich das schaffe. Du weißt doch, wie viel freitags immer zu tun ist.“
 
   „Dann müssen die Leute halt mal ein bisschen länger warten. Bitte, Frieda, es geht nicht anders.“
 
   Frieda machte ein ängstliches Gesicht. „Na gut, ich werde es versuchen.“
 
   „Du schaffst das schon. Ich bleibe höchstens eine Stunde weg.“
 
   Die rundliche Frau nickte und Sam betete, dass sich bald jemand wegen der freien Stelle melden würde.
 
   ♥
 
   Um halb zwölf, als nicht ganz so viel los war, brachte Sam die Gestecke in ihren Pickup und fuhr sie wenig später nach SoHo. Sie hatte gar kein gutes Gefühl bei der Sache. Frieda allein im Laden zu lassen, war etwas, das sie nicht gerne tat, und wenn, dann nur mal kurz, um sich etwas zu essen zu besorgen. 
 
   Sie mochte die Frau, sie war immer höflich und sehr liebenswert, andererseits war sie nicht sehr selbstbewusst, was daran liegen mochte, dass sie der englischen Sprache nicht allzu mächtig war. Vielleicht war sie auch einfach nur ein sehr schüchterner Mensch. Das Problem war, wenn fünf Kunden gleichzeitig im Laden auftauchten, wäre Frieda damit überfordert, und Sam wollte keine Panikattacke bei ihr auslösen. Deshalb versuchte sie, sich zu beeilen. 
 
   Das High Low sah von außen eher unscheinbar aus, sobald Sam das Restaurant allerdings betrat, staunte sie. Was für ein wunderschöner Ort. Das Restaurant versprühte einen ganz besonderen Charme. 
 
   Talor Madison hatte ja schon angedeutet, dass es eher gemütlich war, weshalb sie die Gestecke recht schlicht gehalten hatte, aber er hatte nicht erwähnt, dass es hier aussah wie in einem Restaurant im neunzehnten Jahrhundert. So stellte sie sich eines vor, in dem Charles Dickens sein Mittagessen zu sich genommen hatte.
 
   Alles war auf Alt getrimmt, die Stühle und Tische, der Tresen, aber nicht schlicht oder schäbig, nein, ganz im Gegenteil, richtig „gemütlich“, mit dem Wort hatte Taylor Madison es wirklich getroffen.
 
   Ein wenig verloren stand sie im Eingangsbereich, es war noch keine Empfangsdame da. Suchend sah Sam sich um und sah kurz darauf Taylor Madison auf sich zukommen.
 
   ♥
 
   Er stand an der Theke und stellte gerade die Speisekarte fürs Wochenende zusammen, als sein Blick zufällig zur Eingangstür ging. Da stand sie, die fröhliche Floristin. Er hatte sie gar nicht hereinkommen hören, auch hatte sie keinen Mucks von sich gegeben. Wie lange sie schon so dastand, wusste er also nicht. 
 
   Sofort ging er auf sie zu und begrüßte sie. „Sam, guten Tag.“
 
   „Hi. Ich bin hier mit den Blumen. Mein Pickup steht auf der Straße, ich weiß gar nicht, ob ich da stehen darf.“
 
   „Das geht schon klar. Lieferanten können vor dem Restaurant stehen, während sie etwas ausladen.“
 
   „Na, dann bringe ich mal die Blumen rein.“
 
   „Warten Sie, ich komme mit.“ Er legte kurz Zettel und Stift beiseite, die er noch immer in der Hand hielt, und begleitete Sam nach draußen. 
 
   Er staunte. Die Ladefläche ihres Pickups war randvoll gefüllt mit den schönsten Blumen. Nach genauerem Betrachten erkannte er, dass sie fantastische Arbeit geleistet hatte, sie schien ihr Handwerk wirklich zu verstehen. Dass sie das alles seit gestern auf die Beine gestellt hatte … er bekam direkt ein schlechtes Gewissen; sie hatte bestimmt die Nacht durchgearbeitet, so kurzfristig, wie er die Blumen bestellt hatte. 
 
   Er hatte aber keinen anderen Ausweg gesehen gestern bei ihr im Laden, das war seine Rettung gewesen, wenn er sich nicht völlig zum Affen machen oder ihr zukünftiges Leben mit ein paar Worten zerstören wollte. Mal davon abgesehen brauchte er wirklich Blumen fürs Restaurant. Die alten hatte er am Morgen entsorgen müssen, sie waren ganz welk, und es sah nicht danach aus, als ob Bridget sich weiterhin um Blumen oder das Restaurant im Allgemeinen kümmern würde. Oder um ihn. 
 
   Er hatte seit Dienstagabend, seit dem schlimmsten Moment seines bisherigen Lebens, nichts von seiner Frau gehört. Sie hatte sich weder entschuldigt, noch versucht, ihm irgendetwas zu erklären. Nein, er hatte weder von ihr gehört noch sie gesehen. Nachdem er seine Sachen gepackt und aus dem Haus raus war, hatte sie ihn wie Luft behandelt. Unfassbar. Er hatte allen Grund, sauer auf sie zu sein, warum sie es nun anscheinend war, konnte er beim besten Willen nicht begreifen. Wahrscheinlich war sie peinlich berührt. 
 
   Am Montag würde Mark Rowland ihr die Scheidungspapiere vorlegen, dann würde Bridget wahrscheinlich nie wieder ein Wort mit ihm reden, soviel war sicher. Und es war gut so. Denn so sehr er sie immer noch liebte, oder zumindest die Bridget, die sie einmal gewesen war, so sehr tat es weh, an sie zu denken, und an den einen Augenblick, als sie ihre Ehe für immer zerstörte. 
 
   Noch immer sah er den anderen auf ihr, den Mann, der alles kaputt gemacht hatte. Den Mann, den diese liebenswürdige Frau, die gerade vor ihm stand, in naher Zukunft heiraten würde – wenn er es nicht verhinderte. 
 
   „Wow, die sehen toll aus“, sagte er jetzt zu Sam und sah ihr ins Gesicht, was gar nicht so leicht war. 
 
   „Freut mich, dass sie Ihnen gefallen.“
 
   „Und wie. Wie Sie es schaffen, ein paar Blumen zu solch einer Einheit zu machen. Als wären sie einzig dazu gewachsen, um miteinander verbunden zu sein. Das haben Sie einfach perfekt hinbekommen. Sie werden sich bestimmt ganz fabelhaft auf den Tischen machen.“ 
 
   Er war begeistert. Sam sah ihn an, strich sich eine blonde Haarsträhne hinters Ohr, so, wie sie es schon neulich gemacht hatte, und lächelte zaghaft. „Das ist aber mal ein Kompliment. Danke für die Blumen.“
 
   „Ich danke Ihnen für die Blumen“, sagte Taylor und lächelte sie endlich auch an. 
 
   Sie war schön. Das war ihm natürlich auch vorher schon aufgefallen, aber am Dienstag hatte er nichts als sein Glück mit Bridget und am Donnerstag nichts als seinen Schmerz wegen Bridget im Kopf gehabt, da hatte er gar nicht so sehr auf Sams Aussehen geachtet. Wer Sam ansah, der nahm sowieso als Erstes nur ihr breites, freundliches Lächeln wahr. 
 
   Jetzt aber sah Taylor noch mehr: ehrliche blaue Augen, kleine Pausbäckchen, eine Traumfigur und Haar, das ihr beim Ausladen der Blumen unbeschwert und seidig ins Gesicht fiel. Fast hätte er sich dazu hinreißen lassen, es zur Seite und ihr hinter die Ohren zu schieben, doch das wäre wohl mehr als unpassend gewesen. Die Frau war im Begriff zu heiraten und er selbst war schließlich auch immer noch verheiratet. 
 
   ♥
 
   Sie trugen die Blumen ins High Low und stellten sie auf die Tische und Fensterbänke, die beiden großen Gestecke auf Anrichten aus alter Eiche im Empfangsbereich. Das Restaurant sah so unglaublich aus, dass Taylor Sam ein riesiges Trinkgeld gab. 
 
   „Das ist wirklich nicht nötig“, sagte Sam, freute sich aber sehr über seine Zufriedenheit. Heute schien er überhaupt wieder viel zufriedener und besser gelaunt, er sah richtig passabel aus. Brooke hätte jetzt wahrscheinlich schmachtend vor ihm gestanden. Sam konnte sich gut vorstellen, dass ihre Freundin es sehr bedauerte, nicht dabei zu sein. Wo sie jetzt an Brooke dachte, fiel ihr etwas ein. 
 
   „Entschuldigen Sie, Mr. Madison ...“
 
   „Nennen Sie mich doch bitte Taylor“, bot er an. 
 
   „Taylor. Also gut. Sagen Sie, haben Sie zufällig Crème Brûlée auf Ihrer Dessert-Karte?“
 
   „Ja. Möchten Sie gerne eine haben?“
 
   „Es wäre ganz toll, wenn Sie mir eine zum Mitnehmen einpacken könnten. Es gibt da jemanden, der sie wirklich verdient hat.“ Jemand, der mir die halbe Nacht mit Ihren Blumen geholfen hat, fügte sie gedanklich hinzu. 
 
   „Ach, sie soll gar nicht für Sie sein? Darf ich Ihnen denn nicht auch etwas anbieten? Das mit der Crème Brûlée geht natürlich klar.“
 
   „Vielen Dank, das ist nett. Ich selbst habe leider gar keine Zeit, um etwas zu essen, da ich schnell ins Geschäft zurück muss. Ich habe meine Mitarbeiterin ganz allein gelassen, und ich weiß aus Erfahrung, wie viel freitagnachmittags los ist.“
 
   „Wie schade, dass Sie gar nicht die Kochkunst unseres ausgezeichneten Küchenchefs testen können.“
 
   „Ja, sehr schade. Ein andermal gerne.“
 
   „Warum kommen Sie nicht am Wochenende mal vorbei? Irgendwann müssen Sie doch auch mal frei haben.“
 
   „Zurzeit habe ich leider nicht viel Freizeit. Der Laden und die Hochzeit nehmen all meine Zeit in Anspruch. Aber ich werde es versuchen, okay?“
 
   „Würde mich sehr freuen.“ Er sah ihr in die Augen. „Bringen Sie ruhig jemanden mit. Und natürlich geht das aufs Haus.“
 
   „Vielen Dank.“ Sie lächelte und er lächelte zurück. 
 
   Als sie sich verabschiedet hatten und Sam mit Brookes Crème Brûlée im Gepäck zurück zum Blumenladen fuhr, dachte sie über diesen Taylor nach. Er war wirklich ein gut aussehender, äußerst freundlicher Mann. Er wäre wirklich was für Brooke, wenn er nicht schon verheiratet wäre …
 
   Das mit der Einladung war nett von ihm. Vielleicht würde sie sie sogar noch an diesem Wochenende annehmen können. Womöglich sogar mit Lance, wenn er Lust hatte. 
 
   Lance. Heute Abend würde sie ihren Liebsten endlich mal wieder sehen. Die ganze Woche waren sie beide so beschäftigt gewesen, dass sie außer ein paar Telefonaten nichts voneinander gehabt hatten. Aber für heute Abend waren sie verabredet – dann mussten sie die Sitzordnung für das Hochzeitsessen bestimmen und sich endlich mal für die passende Musik entscheiden. Es war wie gesagt noch viel zu tun. So eine Hochzeit war schon eine große Sache, aber wenn am Ende eine Traumhochzeit daraus wurde, war es die Mühe doch wert.
 
   Sam bekam keinen Parkplatz vor Sam`s Little Flower Shop und musste ein paarmal um den Block fahren, bis sie drei Straßen weiter endlich einen Platz erspähte, in den der lange Pickup passte. Inzwischen war Frieda beinahe anderthalb Stunden allein im Laden und Sam wusste, dass sie gleich großes Chaos erwartete. 
 
   Sie behielt Recht. Als sie den Laden betrat, fand sie eine verzweifelte Frieda vor, die hektisch versuchte, einen Strauß Gerbera zu binden, während die Schlange immer länger wurde. 
 
   „Da bist du ja“, rief Frieda erleichtert, als sie Sam durch die Tür kommen sah. „Sieh mal, was hier los ist. Lass mich ja nie wieder allein!“
 
   „Jetzt bin ich ja da. Wer bekommt als Nächstes?“
 
   Sobald alle wartenden Kunden bedient waren und es etwas ruhiger im Laden wurde, verabschiedete Frieda sich. Sie sei schon viel zu spät dran, sagte sie und eilte aus dem Laden. „Ach, das hätte ich fast vergessen. Es war vorhin ein junges Mädchen im Laden wegen dem Stellenangebot. Sie hat Namen und Telefonnummer aufgeschrieben, der Zettel hängt hinten an der Pinnwand.“ 
 
   „Das ist ja super. Wie sah sie aus? Was machte sie für einen Eindruck?“
 
   „Sehr nett. Sie war noch sehr jung, keine zwanzig. Aber weißt du was? Stelle sie ein, du hast sie bitter nötig.“
 
   Da hatte Frieda recht. Sam sah ihr nach und winkte, dann musste sie auch schon wieder einen Kunden bedienen. 
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   Taylor Madison saß auf dem harten Holzstuhl, der keine Lehne mehr hatte, im Hinterzimmer des High Low und dachte über sein beschissenes Leben nach.
 
   Freitag vor einer Woche war er noch der glücklichste Mann auf Erden gewesen – zumindest hatte er das gedacht. Gegen zehn Uhr hatte er das Restaurant den Mitarbeitern überlassen und war zusammen mit Bridget in die Nacht hinaus spaziert. Sie hatten ein Taxi zur Brooklyn Bridge genommen und dann mitten auf der Brücke gestanden, um den unglaublichen Ausblick auf die beleuchtete Stadt zu genießen. Wie romantisch es doch gewesen war. 
 
   Er erinnerte sich daran, in dem Moment zum Himmel gesehen und dem lieben Gott dafür gedankt zu haben, dass er sich nach fünf Jahren mit seiner Bridget noch immer wie am allerersten Tag fühlen durfte. Er hatte sein Leben zu schätzen gewusst, liebte jeden einzelnen Augenblick, und vor allem seine Frau, Bridget. 
 
   Wie hatte er so blind sein können, so dumm und naiv? Als ob das wahre Leben einem so etwas bot! Das gab`s im Film, klar, oder im Theater, aber in echt? Weshalb er sich aber wie ein absoluter Volltrottel vorkam, war, weil er wirklich daran geglaubt hatte, dass sein Leben etwas Besonderes wäre, seine Ehe einzigartig. Nun war sein Blick nicht mehr verschleiert, die rosarote Brille hatte er abgenommen, auf den Boden geschmissen und zertreten. 
 
   Seit Dienstagabend hatte er sicher schon einen ganzen Kasten Bier weggekippt, dazu zwei Flaschen Wodka. Jeden Abend, wenn er einsam und allein (er wollte niemanden sehen, hatte all seine Freunde von sich gewiesen), nur mit seinem Selbstmitleid in seinem stillen Kämmerlein saß, betrank er sich. Erst, um dem Schmerz zu entkommen, doch inzwischen nur noch aus Wut. 
 
   Er glaubte, sich Mut antrinken zu müssen, um all seine Wut rauslassen zu können, wenn sie ihm endlich gegenüberstand. Nur hatte sie das bis jetzt noch nicht. Sie war nicht gekommen und auch er hatte sich nicht gewagt ihr gegenüberzutreten. Er hatte solch einen Hass in sich, dass er Angst hatte, er könnte sie erwürgen oder ihre ganze verdammte Porzellanfiguren-Sammlung nach ihr schmeißen. 
 
   „Taylor? Könntest du mal kurz nach vorne kommen? Da fragt jemand nach dir.“
 
   Das kam von Roger, einem seiner Kellner, der kurz seinen Kopf ins Zimmer steckte und schnell wieder verschwand. Es war Freitagabend, was hieß, es war viel los. Wahrscheinlich war kein einziger Tisch mehr frei. 
 
   Für einen Moment dachte Taylor, es könnte Bridget sein, die ihn sehen wollte. Aber im selben Moment wusste er, wie absurd das war. 
Er stand schwerfällig auf und fuhr sich mit den Fingern durch das dunkle Haar. Langsam ging er in den Speisebereich. Roger machte ihm ein Zeichen, an welchem Tisch er verlangt wurde, und er machte sich auf den Weg durch die Reihen. 
 
   Auf jedem Tisch stand eines der Gestecke. Erst jetzt fiel ihm auf, dass sie alle Rosen beinhalteten. Rosen. Bridgets Lieblingsblumen. Er hätte Sam sagen sollen, dass sie die weglassen sollte. Jetzt war es zu spät, und sein eigenes Restaurant verhöhnte ihn an jeder nur erdenklichen Ecke. Sie schienen ihn zu verfolgen, diese verdammten Rosen. Hätte Sam sich nicht solche Mühe mit den Blumen gemacht und hätten sie ihn nicht eine schöne Stange Geld gekostet, hätte er sie am liebsten sofort eingesammelt und in einen großen Müllsack gestopft.
 
   Endlich kam er an dem Tisch an, auf den Roger gedeutet hatte. Ein Schauspieler mit britischem Akzent, der definitiv schon zu viele Cocktails intus hatte, begrüßte ihn freudig. „Bist du der Inhaber? Dir gehört dieser Schuppen?“
 
   Taylor bestätigte dies, während er die Hand des Mannes schüttelte. Seine zwei Begleiterinnen starrten Taylor neugierig an. Eine von ihnen kam ihm bekannt vor, wahrscheinlich irgend so ein It-Girl, das er einmal in einer von Bridgets Zeitschriften gesehen hatte. Sie war still, groß und blond und hatte ganz bestimmt an einigen Stellen ihres Körpers der Natur ein wenig nachgeholfen. Die andere war brünett, etwas kurviger und eher von der lustigen Sorte. Sie lachte in einer Tour und wackelte mit dem Bein, das sie über ihr anderes geschlagen hatte. 
 
   Keine der beiden reizte Taylor auch nur im Mindesten, nicht, nachdem er heute eine viel charakterstärkere Frau wiedersehen durfte. 
 
   „Schmeckt Ihnen Ihr Essen?“, erkundigte sich Taylor. 
 
   Er wusste noch immer nicht, was der Typ eigentlich von ihm wollte. Sich beschweren? Das Essen loben? Ihn um etwas „weißen Schnee“ bitten wie die beiden Models am Tag zuvor? Er hasste diese Situationen. Wie machte man solchen Personen klar, dass man nicht das hatte, was sie wollten, dass sie einfach nur armselig waren, ihn überhaupt danach zu fragen? 
 
   „Ist ja einfach verrückt hier. Wie hast du das denn nur hinbekommen, Alter? Ist es ein Pub oder ein Restaurant? Sind wir im Jahr 2013 oder 1813? Scheiße, ich komm mir vor wie im guten alten England, fühl mich richtig zuhause.“
 
   „Das freut mich“, sagte Taylor und setzte ein Lächeln auf. Wie sehr er sich in sein ruhiges Hinterzimmer zurücksehnte. „Kann ich Ihnen noch irgendetwas bringen lassen?“
 
   „Nee, nee. Wir sind wunschlos glücklich. Hab ich recht, ihr Süßen?“, wandte er sich jetzt an seine Freundinnen, die beide zustimmend nickten. „Siehst du? Wir fühlen uns pudelwohl. Werden jetzt öfter mal vorbeischauen, und ich werde sicher jedem von diesem freakigen Laden erzählen.“
 
   „Machen Sie das. Ich wünsche Ihnen noch einen angenehmen Abend“, verabschiedete sich Taylor und machte, dass er wegkam. 
 
   Freaky? Hatte der Typ sein Restaurant wirklich eben gerade als freaky bezeichnet? Taylor schüttelte den Kopf. 
 
   Obwohl sein Blick starr geradeaus gerichtet war, auf die Tür des Büros, nahm er doch etwas wahr, etwas, das nicht gut sein konnte. Er hatte es im Gefühl: Würde er seinen Kopf jetzt zur Seite drehen, würde er etwas Grauenvolles erblicken. Und doch tat er es. 
 
   Da war sie: Sam. Zusammen mit ihrem Verlobten. Sie saßen in trauter Zweisamkeit in einer Nische bei einem Glas Wein. Sie unterhielten sich, der Kerl hielt ihre Hand und kam sich ganz großartig vor. So ein arrogantes Arschloch!
 
   Sam sah wunderschön wie immer aus, heute Abend sogar noch ein bisschen schöner. Sie trug ein lila Kleid und hatte ihr Haar hochgesteckt. Um den Hals trug sie eine Kette mit einem silbernen Blumenanhänger. Ihr gegenüber saß ein Mann, dem er am liebsten alle Knochen gebrochen hätte – wenn er jemand wäre, der sich prügelte, wenn er jemand wäre, der überhaupt die Courage hätte, zu ihm hinzugehen. 
 
   Aber so jemand war Taylor Madison nicht. Stattdessen ging er unbemerkt zur Bar, schnappte sich eine Flasche Gin und verschwand wieder in seiner Höhle. 
 
   ♥
 
   Sie hatten es doch tatsächlich geschafft. Nichts war dazwischen gekommen und sie hatten sich, wenn auch mit kleiner Verspätung ihrerseits, getroffen. Jetzt saßen sie zusammen in diesem tollen Restaurant und hatten soeben den wohl besten Rollbraten der Welt gegessen. 
 
   Sam dachte an den turbulenten Nachmittag zurück, an dem sie nicht gedacht hätte, in nur wenigen Stunden so gelassen an einem Tisch mit ihrem Liebsten zu sitzen. Sobald Frieda gegangen war, waren die Kunden nur so hereingeströmt. Sam konnte sich selbst nicht erklären, was los war. In letzter Zeit schien sich die Anzahl der täglichen Kunden verdoppelt, wenn nicht sogar verdreifacht zu haben, sie musste viel häufiger zum Blumengroßmarkt und auch die Einwickelpapier-Rollen waren viel schneller leer. 
 
   Es musste sich herumgesprochen haben, dass es in Sam`s Little Flower Shop die schönsten Blumen gab, und dem konnte Sam, ohne überheblich zu klingen, nur zustimmen. Sie suchte ihre Blumen voller Liebe und Sorgfalt aus. Sie schnitt sie so an, dass sie ein, zwei Tage länger hielten, und preislich konnte auch kaum ein anderes Blumengeschäft mit ihr mithalten. Das alles zusammen schien sich letztendlich doch bezahlt zu machen, was Sam unglaublich freute. Doch musste es ausgerechnet jetzt so umwerfend laufen, wo sie doch bald eine ganze Woche frei haben würde? 
 
   Sie dachte ernsthaft daran, das Geschäft die Flitterwochen über zu schließen, was sie finanziell wohl verkraften könnte. Ob ihre Stammkunden ihr das aber verzeihen würden? Andererseits wusste so gut wie jeder von ihnen von der anstehenden Hochzeit, vielleicht würden sie es verstehen. Sam machte sich immer viele zu viele Sorgen, dachte an alle anderen, nur sich selbst vergaß sie dabei manchmal ganz und gar. Wie zum Beispiel heute, wo sie doch glatt vergessen hatte, etwas zu essen bei all dem Stress. Das Essen hier heute Abend im Restaurant war ihre erste richtige Mahlzeit an diesem Tag. 
 
   Apropos Essen. Sam dachte daran zurück, als Brooke in den Laden gestürmt kam und sich entschuldigte, dass sie es nicht früher geschafft hatte. 
 
   „Und? Wie war es mit dem Großohr?“
 
   Sam musste lachen. „So große Ohren hat er doch gar nicht. Und sei mal schön lieb, er hat mir nämlich eine Crème Brûlée für dich mitgegeben. Sie steht hinten im Kühlschrank.“ 
 
   „Oh, extra für mich? Das ist aber süß von ihm.“
 
   „Eigentlich weiß er gar nicht, für wen sie ist. Ich habe nur darum gebeten und er hat sie mir gegeben.“
 
   Brooke machte ein enttäuschtes Gesicht. „Also hat er eigentlich nur dir einen Gefallen getan.“
 
   „Es kommt noch besser: Er hat mich in sein Restaurant eingeladen, plus eine Begleitperson.“
 
   „Oh, oh, Sam, meine allerbeste Freundin ...“
 
   „Du brauchst gar nicht erst mit dem Betteln anzufangen, kleines Hündchen, ich werde nämlich meinen Verlobten mitnehmen, den ich die ganze Woche nicht gesehen habe.“
 
   „Och Manno, du bist so gemein“, beschwerte sich Brooke. 
 
   „Ich werde das High Low mal austesten. Wenn es gut ist, werden wir beide auch mal dort essen, vielleicht nächste Woche, als kleines Dankeschön für alles, was du in letzter Zeit für mich getan hast.“ Versöhnlich drückte sie Brookes Hand. 
 
   Sofort war die wieder zufriedengestellt. „Okay. Aber von der Crème Brûlée kriegst du nichts ab.“
 
   Nun saß Sam Lance gegenüber, diesem wundervollen Mann, der bald ihrer sein würde, bis dass der Tod sie schied. Vor ihnen lag ein Plan des Festsaals, in dem sie feiern würden. 
 
   Lance hatte sich um den Caterer gekümmert; es würde Lachs geben und Wachteleier, Roast Beef und Pasteten. Sam war einverstanden. Solange sie die Blumen übernehmen durfte, war alles gut. 
 
   Sie überlegten gerade, wen sie neben wem setzen sollten, damit es auch ja keine Streitigkeiten geben würde. Keine Ex-Pärchen nebeneinander, keine Raufbolde am selben Tisch. Nichts, das diesen einzigartigen Tag trüben könnte. Er sollte unvergesslich werden. 
 
   Lance fragte eben: „Was ist mit deiner Tante Elvira? Denkst du, es geht gut, wenn sie einen Tisch mit deiner Mutter teilt?“, als Sam abgelenkt wurde. 
 
   Taylor Madison stand mitten im Raum und sah wieder so aus, als würde er gleich ohnmächtig werden. Er starrte zu Boden. Dann ging er zur Bar, nahm sich eine Flasche mit irgendetwas Hochprozentigem und verschwand hinter einer Tür. 
 
   Sie hatte sich schon den ganzen Abend gefragt, ob er wohl da war; sie wollte ihn gerne Lance vorstellen. Aus Taylor Madison wurde sie nicht schlau. Einmal war er total charmant, dann extrem merkwürdig, dann wieder ganz liebenswert, dann das jetzt. Sie wusste beim besten Willen nicht, was mit ihm los war. 
 
   „Sam? Tante Elvira?“, fragte Lance erneut und riss sie aus ihren Gedanken. 
 
   „Wie bitte? Ach so, ja, Tante Elvira. Die ist doch immer ganz lustig. Setze sie an den Junggesellentisch, die werden ihren Spaß mit ihr haben.“
 
   Lance lachte. „Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich liebe?“
 
   „Das hoffe ich doch. Sonst wäre es ganz schön dumm, mich heiraten zu wollen.“ Sie beugte sich über den Tisch, um Lance zu küssen. „Ich liebe dich auch, sehr sogar. Und ich freue mich unglaublich, deine Frau zu werden.“
 
   ♥
 
   Ein Glas Gin, noch ein Glas Gin … Taylor konnte es nicht fassen, dass dieser Dreckskerl, der seine Ehe zerstört hatte, hier in seinem Restaurant saß. 
 
   Die ganze Zeit über hatte er sich gefragt, ob er eventuell falsch gelegen hatte, ob er vielleicht doch nicht der Mann von dem gemeinsamen Foto mit Sam war, doch jetzt hatte er die Gewissheit: Er war es! 
 
   Er war derjenige, der nackt in seinem Schlafzimmer gestanden hatte, und ja, er hatte wirklich etwas, das die Frauen sich wünschten und wo Taylor selbst nicht mithalten konnte, das hatte er mit eigenen Augen gesehen. 
Was der Typ dagegen nicht hatte, waren Eigenschaften wie Integrität, Einfühlungsvermögen, einen starken Charakter, eine treue Seele. 
 
   Er hatte an einem einzigen Abend gleich zwei Menschen zutiefst verletzt, nur dass einer von beiden es noch nicht wusste.
 
   Oh, er würde es ihm zeigen. Er würde da hinausgehen und ihm mal gehörig den Marsch blasen! Nur noch ein weiterer Drink, dann würde er es schaffen. 
 
   Vier Gläser später traute Taylor sich immer noch nicht. Was war der Grund dafür? War er eingeschüchtert wegen SEINER gewaltigen Männlichkeit? Hatte er Angst, sich in seinem eigenen Restaurant zu blamieren? Wollte er Sams Glück nicht zerstören? Aber war es überhaupt Glück, wenn man nur dachte, dass es das war, es aber in Wahrheit nur einseitig etwas dafür getan wurde und die zweite Seite es längst mit Füßen trat?
 
   Egal, er würde es schaffen. Nur noch ein letztes Glas Gin. 
 
   Als Taylor aufstand, schwankte er. Sich Mut zuredend verließ er sein Zimmerlein und ging auf den Tisch mit Sam und dem Idioten zu. Auf dem Weg stieß er einen Korb Brot von einem der Tische und entschuldigte sich, wobei er der Dame am Tisch auch noch ihr Glas Wasser über die Bluse schüttete. 
 
   Endlich bei Sam angelangt, begrüßte er sie lallend: „Hallo Sam, haben Sie es doch noch geschafft? Ich freue mich, Sie zu sehen.“
 
   „Taylor, Sie sind ja doch da. Ich hatte mich schon nach Ihnen umgeschaut. Darf ich Ihnen meinen Verlobten Lance Fineman vorstellen?“
 
   Taylor schüttelte Lance die Hand und sah in seinem Gesicht, dass er ihn ebenfalls erkannte. „Lance, schön, Sie kennenzulernen! Heute. Zum allerersten Mal.“
 
   „Die Freude ist ganz meinerseits“, murmelte Lance.
 
   „Geht es Ihnen nicht gut?“, fragte Sam. 
 
   „Doch, doch, alles bestens. Ich bin nur … um ehrlich zu sein, geht es mir verdammt scheiße!“
 
   „Oh je“, sagte Sam. „Sie haben wohl ein bisschen zu viel getrunken. Vielleicht sollten Sie lieber nach Hause gehen.“
 
   „Würde ich machen. Wenn ich denn noch ein Zuhause hätte.“ Bei dem Satz sah er Lance böse an. Der ließ sich jedoch nichts anmerken, sagte auch kein Wort. 
 
   Inzwischen hatte Roger das Dilemma mitbekommen und ging rasch in Richtung Taylor. Eine Sekunde später hatte er auch schon einen Arm um ihn gelegt und schob ihn entschuldigend zurück ins Hinterzimmer. 
 
   „Schönen Abend noch!“, rief Taylor durchs ganze Restaurant Sam und Lance zu. „Und eine schöne Hochzeit!“
 
   „Sag mal, was sollte das denn werden?“, fragte Roger seinen Boss. So hatte er ihn noch nie erlebt. Eigentlich trank er nur selten und wusste auch immer, wann er genug hatte. 
 
   „Der Kerl wird sie heiraten“, sagte er. „Er wird sie heiraten.“
 
   „Wer denn?“
 
   „Na, der Kerl, der mit dem Riesenpenis.“
 
   „Ach du meine Güte“, sagte Roger und legte Taylor behutsam auf das alte Sofa. „Und wen wird er heiraten?“ 
 
   „Na, sie. Sam. Die wundervolle Sam. Sie ist so schön. Und sie kann so gut mit Blumen. Sie hat die schönsten Blumen. Die sind so schön … sie ist so schön … so schön ...“ Dann war er auch schon eingedöst. 
 
   Roger sah auf ihn herunter. Was hatte Taylor da nur gerade von sich gegeben? Das ergab doch keinen Sinn! Wer zum Teufel war Sam? Und wieso war Taylor anscheinend eifersüchtig, wenn es um sie ging? Was war mit Bridget? Und wo steckte die überhaupt? Er hatte sie schon einige Tage nicht mehr gesehen. Und was ihn am meisten interessierte: Wer war der Kerl mit dem Riesenpenis?
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   Als Sam an dem Abend neben dem schlummernden Lance im Bett lag, dachte sie über den Vorfall im Restaurant nach. 
 
   Lance und sie wollten gerade anfangen zu besprechen, welche Musik sie sich denn nun für die Hochzeit wünschten, als Taylor Madison an ihrem Tisch auftauchte. Er benahm sich wie der letzte Volltrottel, war sturzbetrunken und lallte unverständliches Zeug vor sich hin. Einen Augenblick lang glaubte sie, er würde umkippen und sich quer über ihren Tisch legen. 
 
   Was hatte er gesagt? Er hätte kein Zuhause mehr? Steckte er in einer Ehekrise? Das würde so einiges erklären. Aber er hatte doch noch vor wenigen Tagen so glücklich gewirkt, wenn er von seiner Ehe sprach. Irgendetwas musste in der Zwischenzeit passiert sein. Und wenn sie mal raten sollte, würde sie sagen, seine Frau hatte ihn betrogen. 
 
   Da war aber noch etwas, das ihr nicht aus dem Kopf ging. Als sie ihm Lance vorstellte, hatte er so eine Andeutung gemacht, so, als wären sich die beiden schon mal begegnet. Er hatte ihn auch so komisch angesehen. Als sie Lance aber später danach fragte, sagte der nur, dass Taylor doch total weggetreten war. Der hätte nur dummes Zeug von sich gegeben, das man nicht ernst nehmen konnte. Sam war beruhigt gewesen. Und doch war da irgendetwas hängen geblieben, sie konnte nicht einmal genau beschreiben, was es war. 
 
   Ach, sie machte sich immer viel zu viele Gedanken. Eigentlich ging Taylor Madisons Liebesleben sie ja auch rein gar nichts an. Es war nur so, dass sie ihn irgendwie gern hatte. Er war ein netter Mensch, freundlich und aufmerksam. Er war jemand, den sie sich gut als Kumpel vorstellen konnte. Oder sogar als Freund für Brooke. Und wie es aussah, war diese Idee gar nicht mehr so abwegig. 
 
   Am nächsten Morgen war Lance schon weg, als Sam vom schrillen Weckruf ihres Handys aufwachte. Er war Geschäftsführer einer Kunstgalerie und musste wohl wieder mal eine Lieferung annehmen. Er hatte ihr einen Zettel da gelassen:
GUTEN MORGEN, SONNENSCHEIN, ICH MUSSTE MICH LEIDER SCHON AUF DEN WEG MACHEN. HAB EINEN SCHÖNEN TAG! WIR SEHEN UNS, LANCE
 
   Was sollte das heißen, „Wir sehen uns“? Wann würde sie ihn wiedersehen? Sie hatten gar nichts Genaues abgemacht. 
Sie hatten doch noch so viel zu besprechen, hatten sich noch nicht einmal über die Musik auf der Hochzeit geeinigt. Obwohl Sam da ganz klare Vorstellungen hatte. 
 
   Als sie noch ein kleines Kind war, hatten ihre Eltern immer diesen Song von John Lennon –  Oh my love – gehört und verliebt dazu getanzt. Nicht nur war es eine wunderschöne Erinnerung, auch passte der Text perfekt zu einer Hochzeit. 
 
   In dem Lied ging es darum, dass man zum ersten Mal im Leben die wahre Liebe sieht. Alles um einen herum ist plötzlich ganz klar und deutlich und die Liebe ist alles, was man noch wahrnimmt. 
 
   Sam liebte diesen Song. Schon als kleines Mädchen wünschte sie sich, einmal zu diesen Melodien mit ihrem Bräutigam zu tanzen. Natürlich war damals dieser Bräutigam noch ein großer, starker Prinz, der einen roten Umhang trug und auf seinem weißen Pferd daher geritten kam. Dieser Prinz hatte sich inzwischen in Lance verwandelt, und sie wünschte sich nichts sehnlicher, als mit ihm zu dem für sie romantischten Song der Welt den Eröffnungstanz zu tanzen und somit ihre Liebe zu besiegeln. 
 
   Und wenn das Leben es gut mit ihnen meinte, würden sie eines Tages vor ihren Kindern zu diesem Song durch das Haus tanzen und ihnen zeigen, was wahre Liebe ist. 
 
   Sam lächelte und sah sich dabei in Lance` Wohnung um. Bald würde dies auch ihr Zuhause sein, wenn sie nämlich Mrs. Samantha Fineman wurde. Lance hatte ihr schon vor einiger Zeit einen Schlüssel gegeben und auch ein Fach in seinem Regal. Damit würde sie bald allerdings nicht mehr auskommen. Wenn sie erst einmal all ihr Hab und Gut in Kisten anbrachte, müsste er ihr ein wenig mehr Platz für ihre Sachen schaffen. 
 
   Ach, das ist doch alles nicht wichtig, dachte Sam. Sie wäre auch mit einer winzigen Einzimmerwohnung zufrieden gewesen, wenn sie nur bei ihrem Lance sein durfte. Okay, sie musste zugeben, dass dies schon eine willkommene Verbesserung sein würde. Im Vergleich zu ihrer kleinen Mädchen-WG war diese Wohnung in Brooklyn Heights ein kleines Märchenschloss. Der Ausblick auf die Stadt war der Wahnsinn und die drei Zimmer waren sehr geräumig. 
 
   Als sie sich glücklich umsah, fiel ihr Blick auf ein Foto in einem Rahmen, das auf der Kommode stand. Es zeigte sie und Lance am letzten Weihnachtsfest bei ihren Eltern. Sie nahm es in die Hand und gab Lance einen Kuss.  Dann lachte sie. Es war doch verrückt. Sie schwebte wie auf Wolken, so verliebt war sie. So vernarrt in diesen Mann. Nicht mehr lange, dann wären sie für immer eins. 
 
   ♥
 
   Es klopfte an der Tür, immer wieder, wovon Taylor widerwillig wach wurde. 
 
   „Herein!“, rief er grimmig und sie öffnete sich. 
 
   Es war Josh, Taylors bester Freund. Er hatte, seit Taylor ihm von der Trennung erzählt hatte, immer wieder angeboten, sich mit ihm zu treffen und zu reden. Aber Taylor wollte nicht reden, er wollte einfach nur in Ruhe gelassen werden und in seinem Kummer ertrinken.
 
   „Was willst du denn?“, schnauzte er Josh an und vergrub sein Gesicht ins Kissen.
 
   „Roger hat mich angerufen ...“
 
   „Oh, dieser Scheißkerl, der ist gefeuert!“, unterbrach ihn Taylor.
 
   „Roger hat mich angerufen und mir gesagt, dass du dich aufführst wie ein Vollidiot. Und er hatte anscheinend recht. Kann es sein, dass du einen mächtigen Kater hast?“
 
   „Lass mich in Ruhe“, sagte Taylor und setzte sich auf. Viel zu schnell, wie er sogleich merkte. Au, tat das weh. Sein Kopf dröhnte so, als würde er gleich platzen. 
 
   „Nein, ich werde dich nicht länger in Ruhe lassen. Du bist angepisst, das kann ich verstehen. Und du trauerst, das ist ganz normal. Aber schließe nicht die Menschen aus deinem Leben aus, die dir helfen wollen.“
 
   „Mir kann keiner helfen. Es ist aus und vorbei.“
 
   „Mensch, Taylor. Deine Ehe ist vielleicht vorbei, aber dein Leben geht trotzdem weiter.“ Josh setzte sich jetzt zu ihm auf die Couch. „Du hast ein paar Tage in Selbstmitleid geschwelgt. Aber denkst du nicht, dass es langsam reicht? Das bist doch nicht du! Der Taylor, den ich kenne, hätte sich nicht sinnlos betrunken und eine Szene in seinem Restaurant gemacht.“
 
   Taylor sah seinen Freund jetzt an und ihm stießen Tränen in die Augen. Er legte das Gesicht in die Hände und schluchzte: „Ich habe sie so sehr geliebt.“
 
   „Ich weiß, und es wird nicht leicht sein. Du wirst Bridget wahrscheinlich immer lieben, aber ...“
 
   Er kam nicht dazu weiterzusprechen, denn Taylor sagte todernst: „Nein, ich liebe sie nicht mehr. Ich hasse sie aus tiefstem Herzen. Sie hätte mir nicht mehr wehtun können, wenn sie mir ein Messer in den Rücken gerammt hätte.“
 
   „Ach, Taylor, was soll ich sagen? Es wird vorübergehen. So, wie jeder Schmerz einmal vorübergeht.“
 
   „Ja, wahrscheinlich. Aber im Moment tut es verdammt weh!“
 
   Josh klopfte Taylor zuversichtlich auf die Schulter. „Nun komm, steh auf und mach dich frisch. Wir gehen jetzt was frühstücken. Und danach solltest du dich vielleicht bei jemandem entschuldigen gehen.“
 
   Taylor sah Josh an und wusste, dass er recht hatte. 
 
   ♥
 
   Sam hatte es gerade noch rechtzeitig geschafft. Ohne vorher noch einmal nach Hause zu fahren, ging sie den Laden öffnen. Als sie mal eine ruhige Minute fand, rief sie die Nummer des Mädchens an, das sich gestern wegen des Jobs vorgestellt hatte. Sie hörte sich nett an und Sam bat sie, heute Nachmittag im Laden vorbeizuschauen. 
 
   Um elf kam Brooke vorbei und brachte Sam etwas zu essen. 
 
   „Danke, du bist ein Schatz“, sagte Sam. 
 
   „Und, wie war`s gestern Abend?“, wollte Brooke neugierig wissen. 
 
   „Sehr schön. Wir haben die Sitzordnung festgelegt und noch einiges wegen der Hochzeit besprochen.“
 
   „Das ist gut. Aber das meinte ich nicht. Ich wollte eigentlich wissen, wie das Restaurant war. Die Crème Brûlée war ja der Hammer!“
 
   „Ja, unser Rollbraten war auch superlecker. Taylor Madison scheint ein paar Köche zu haben, die wissen, was sie tun.“
 
   „Und? Hast du ihn auch gesehen?“
 
   Sam dachte an den merkwürdigen Vorfall zurück. „Allerdings. Der war aber total daneben. Hat sich aufgeführt wie ein Vollidiot.“
 
   Jetzt bekam Brooke große Ohren. „Erzähl, erzähl! Was war denn los?“
 
   „Er ist total betrunken an unseren Tisch gekommen und hat sich echt bescheuert aufgeführt. Hat gesagt, er hätte kein Zuhause mehr.“
 
   „Autsch. Das hört sich nach einer kaputten Ehe an.“
 
   „Das habe ich auch gleich gedacht.“ Sie sah Brooke an, die grinste. „Wage es ja nicht, so etwas zu denken, Brooke Sinclair!“
 
   „Was denke ich denn?“, fragte Brooke schelmisch. 
 
   „Du malst dir was mit ihm aus. Der Mann macht anscheinend gerade eine Menge durch. Lass ihn bloß in Ruhe.“
 
   „Wieso hast du denn was dagegen? Seine Ehe scheint am Ende zu sein. Was könnte da besser helfen, als eine Nacht mit Brooke?“
 
   Sam sah sich ihre beste Freundin an. Sie wollte sie sich nicht zusammen mit Taylor vorstellen, nicht so. Obwohl sie ja selbst schon daran gedacht hatte, dass die beiden gut zueinander passen würden, hatte sie auf einmal Bedenken. 
 
   „Wir wissen doch gar nicht, was bei ihm los ist. Vielleicht steckt seine Ehe nur in einer kleinen Krise und sie versöhnen sich ganz bald wieder.“
 
   „Ach, Papperlapapp! Ich werde einfach mein Glück versuchen. Wann lädst du mich denn in sein Restaurant ein? Du hast es mir versprochen“, erinnerte Brooke Sam. 
 
   „Ich weiß nicht … vielleicht morgen? Da haben wir endlich beide mal wieder frei.“
 
   „Oh Gott, wie sehr ich einen  freien Tag brauche.“
 
   „Das kannst du aber laut sagen!“, stimmte Sam zu. „Brooke, bitte blamiere uns nicht, wenn wir dahin gehen, ja?“
 
   „Was soll das denn schon wieder heißen? Ich dachte, Mr. Großohr wäre derjenige, der sich vor allen blamiert hätte.“
 
   „Ja, schon, aber … ich glaube wirklich, ihm geht es zurzeit ziemlich mies. Lass lieber die Finger von ihm.“
 
   Brooke sah Sam merkwürdig an. „Also, wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, du hast selber ein Auge auf ihn geworfen. Aber das ist ja Unsinn, oder?“
 
   „Klar“, sagte Sam, „das ist totaler Unsinn.“ Das ist es doch, dachte sie. Schließlich bin ich glücklich mit Lance. Sie schüttelte den Kopf, wie, um wirre Gedanken abzuwerfen.
 
   „Na, dann ist es ja gut. Und jetzt lass ihn uns einfach erst mal vergessen, okay?“
 
   In dem Moment ging die Ladentür auf und zwei Männer betraten Sam`s Little Flower Shop. Einer davon war Taylor Madison.
 
   „Das ist wohl leichter gesagt als getan“, sagte Sam leise zu Brooke und begrüßte Taylor: „Hallo, Taylor, wie geht es Ihnen?“
 
   „Wenn ich ehrlich sein soll, beschissen“, erwiderte Taylor und sein Begleiter sah ihn böse an. „Es ist doch so“, sagte Taylor daraufhin zu seinem Freund.
 
   „Sie haben wohl gestern ein bisschen zu tief ins Glas geguckt, oder?“, fragte Sam. 
 
   „Oh ja. Ich bin gekommen, um mich bei Ihnen zu entschuldigen. Ich erinnere mich nicht an alles, aber ich glaube, ich habe mich ziemlich blöd aufgeführt.“
 
   „Allerdings, das haben Sie“, sagte Sam und Taylors Freund lachte. 
 
   „Ach ja, darf ich vorstellen? Das ist mein Freund Josh.“ Josh war ebenso groß wie Taylor, dunkelblonde Locken fielen ihm in die Stirn.    
 
   „Sehr erfreut“, sagte Josh mit einem strahlend weißen Lächeln und schüttelte Sams Hand. 
 
   „Nett, Sie kennenzulernen. Und das ist meine beste Freundin Brooke.“
 
   „Beste Freundin, hä?“, fragte Josh und schüttelte Brooke ebenfalls die Hand. 
 
   „Allerbeste Freundin“, sagte Brooke. „Ich hab sie sogar mal angepinkelt.“ Das war etwas, das nur von Brooke kommen konnte.
 
   „Brooke!“, schimpfte Sam.
 
   „Wie bitte?“, fragte Josh. Taylor sah die beiden Frauen nur sprachlos an. 
 
   „Als wir siebzehn waren, da waren wir am Strand, und da hat Sam Bekanntschaft mit einer Qualle gemacht.“
 
   „Sie hat mich am Fuß gestochen und es tat höllisch weh“, fügte Sam hinzu. Sie war ein wenig rot geworden. War ja klar, dass Brooke sie mal wieder blamieren musste. 
 
   „Ja, und?“, fragte Josh, noch immer verwirrt. 
 
   „Na, wissen Sie denn nicht, dass das beste Heilmittel dagegen Urin ist?“, sagte Brooke wie selbstverständlich. 
 
   „Nein“, lachte Josh, „das wusste ich noch nicht.“
 
   „Na, gut, dass ich es Ihnen gesagt habe, falls Sie mal in der Situation sind.“
 
   „Vielen Dank, Brooke. Sie haben damit vielleicht mein zukünftiges Leben gerettet.“
 
   „Gern geschehen.“ Brooke lächelte Josh an. 
 
   Und so, wie sie lächelte, nämlich wie ein verknallter Teenager, wusste Sam, dass Brooke keinen Gedanken mehr an Taylor verschwenden würde. Sie verspürte ein Gefühl der Erleichterung und fragte sich warum. 
 
   „Also, was kann ich für Sie beide tun?“, fragte Sam. 
 
   „Nichts“, antwortete Taylor. Er stand noch immer am selben Fleck und sah Sam an. Dann sah er zum Foto hoch, das Sam mit Lance zeigte. „Ich wollte mich, wie gesagt, nur entschuldigen. Das war alles.“
 
   „Entschuldigung angenommen“, sagte Sam lächelnd. Sie konnte sehen, wie Taylor litt und hätte ihn am liebsten in den Arm genommen. 
 
   „Sie könnten aber noch etwas für mich tun“, kam von Josh. „Ich hätte gerne eine von diesen Rosen.“ Er zeigte auf eine Vase mit orange-gelben Rosen. 
 
   Bei dem Wort „Rosen“ zuckte Taylor sichtbar zusammen, was aber wohl nur Sam bemerkte. 
 
   Sam ging zu der Vase und nahm eine schöne Rose mit großer Blüte heraus. „Darf ich noch ein bisschen Grün dran machen? Soll ich sie einpacken?“, fragte sie ihre Standardfragen. 
 
   „Nein, danke. Ich nehme sie gleich so in die Hand“, sagte Josh und bezahlte. Dann drehte er sich zu Brooke und überreichte ihr die Blume. 
 
   „Oh, wow, für mich?“, fragte Brooke überrascht. „Das ist aber lieb.“
 
   „Eine schöne Rose für eine schöne Frau“, sagte Josh. „Ich hoffe, man sieht sich mal wieder.“
 
   „Das hoffe ich auch. Vielleicht schon morgen Abend? Sam und ich wollten morgen im High Low essen. Vielleicht haben Sie Lust, uns Gesellschaft zu leisten?“
 
   Taylor sah auf. Bevor er etwas herausbringen konnte, antwortete Josh schon: „Sehr gerne. Wann werden Sie dort sein?“
 
   „So gegen sieben?“ Brooke sah Sam fragend an, sie nickte zustimmend. 
 
   „Also dann, bis morgen“, sagte Josh und warf Brooke ein unwiderstehliches Lächeln zu. 
 
   Taylor winkte nur leicht zum Abschied.
 
   „Was sollte denn das?“, fragte Sam, als die Männer weg waren. 
 
   „Was denn? Wir wollten doch eh morgen dahin. Jetzt wird es wenigstens etwas spannend.“
 
   „Heißt das, mit mir würdest du dich nur langweilen?“
 
   „Nun komm schon, Sam. Dieser Josh ist eine glatte 10. Da kann ich doch so was nicht ausschlagen.“
 
   „Du hast doch ihn eingeladen“, erinnerte Sam sie.
 
   „Ach ja. Ups, ist einfach so passiert. Wenn du dich unwohl fühlst, kannst du ja Lance mitbringen.“
 
   „Lance kann morgen Abend nicht.“
 
   „Na, dann fragen wir Taylor, ob er sich nicht auch zu uns setzen möchte.“
 
   „Das würde dann so aussehen wie ein Doppel-Date. Das kann ich doch nicht machen.“
 
   „Sam, wir wollen nur essen. Da ist doch nichts dabei.“
 
   „Ja, wir beide wollten zusammen essen. Und jetzt ist dieser Josh dabei. Und was ist eigentlich mit dir los? Vor zehn Minuten wolltest du dir noch Taylor angeln, und jetzt bist du verliebt in Josh, oder was?“
 
   „Nun komm schon. Wer könnte schon Josh widerstehen? Der ist gar kein Vergleich zu Taylor, und wenigstens hat er nicht so große Ohren.“
 
   Noch vor Kurzem fandest du seine Ohren „süß“, dachte Sam. Und sie waren ja auch ganz süß, das musste sie zugeben.
 
   „Also gut. Dann essen wir halt mit Josh.“
 
   „Du wirst schon sehen, das wird total nett“, sagte Sam. 
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   „Das wird nett.“ Hatte Brooke das nicht zu Sam gesagt? Als die beiden am nächsten Abend zusammen mit Josh an einem Tisch im High Low saßen, konnte Sam nicht gerade sagen, dass es „nett“ war. Zumindest nicht für sie. 
 
   Josh und Brooke hatten sich bereits mit einem Küsschen auf jede Wange begrüßt. Im Laufe der nächsten Stunde waren sie von Händchenhalten über Füßeln zu wildem Geknutsche übergegangen. 
 
   Sam hatte irgendwann genug und entschuldigte sich. Sie machte sich auf zur Toilette und sah im Vorbeigehen die Tür zu Taylors Büro. Sie war geschlossen. 
 
   Beim Händewaschen betrachtete Sam sich im Spiegel. Konnte man sehen, dass sie geweint hatte?
 
   Sie hatte sich zum Mittagessen mit Lance getroffen. Abends musste er einen Künstler treffen, das hatte er ihr schon am Freitag gesagt. Sie saßen in einem kleinen Bistro und aßen einen Salat, als Sam noch einmal auf das Thema „Musik für die Hochzeit“ zu sprechen kam. 
 
   „Du, Lance, wir wollten doch noch über die Musik sprechen.“
 
   „Ja, genau. Ich hatte da an eine kleine Jazzband gedacht. Die könnte dann die Klassiker spielen, die jeder kennt. Cheek to cheek, I`ve got you under my skin, und so weiter.“
 
   Sam sah ihn an. „Ist das dein Ernst?“
 
   „Ja, natürlich. Was würdest du denn vorschlagen?“
 
   „Ich habe dir doch mal von meinem Mädchentraum erzählt. Erinnerst du dich? Mein Lieblingslied?“
 
   „Ach, ja, genau. Das war irgendwas von Paul McCartney, richtig?“
 
   „John Lennon“, verbesserte ihn Sam. 
 
   „Ist doch fast dasselbe. Vielleicht könnte die Band das Lied einstudieren.“
 
   Sam wusste nicht, was sie sagen sollte. 
„Ich möchte aber lieber zu dem Original tanzen. Von John Lennon. Ich hatte eher an einen DJ gedacht. Brookes Cousin macht so was. Er könnte Oh my love auflegen, wenn wir unseren Eröffnungstanz tanzen.“
 
   Lance sah sie jetzt so an, wie man ein kleines Kind ansieht, das gerade eröffnet, es wolle zum Mond fliegen. 
„Das kann nicht dein Ernst sein. Ein DJ? Ich dachte, wir hätten uns auf eine Hochzeit im klassischen Sinne geeinigt?“
 
   „Das haben wir ja auch. Ich finde nur, wir sind noch jung und sollten es mit dem Klassischen nicht übertreiben.“
 
   „Sam! Meine Eltern werden da sein. Und deine auch. Wir werden ganz bestimmt keinen DJ für die Hochzeit engagieren und zu alten Hippie-Liedern tanzen!“
 
   „Lance, gerade weil meine Eltern da sind, wäre das mit dem Lied doch so romantisch.“
 
   „Warum das?“, fragte Lance. 
 
   Sam musste jetzt wirklich all ihre Kraft dafür aufwenden, ihre Tränen zurückzuhalten. „Na, weil es doch IHR Lied ist.“
 
   „Welches, das von Paul McCartney?“, fragte Lance und Sam gab es auf. 
 
   Sie hatten fertig gegessen und das Thema nicht wieder angesprochen. Bis jetzt wusste Sam nicht, was sie davon halten sollte. Nicht nur dass Lance sie so wenig zu kennen schien, dass er nicht einmal ihren Lieblingssong kannte, er hatte ihr anscheinend auch nie zugehört, wenn sie ihm von ihren Eltern erzählte, die dazu getanzt hatten. 
 
   Und was würde mit der Hochzeit werden? Wollte sie überhaupt heiraten, wenn sie es ohne ihr Lied tun müsste? Sie hoffte nur, dass sie noch eine Lösung finden würden, die Hochzeit war schließlich schon in zwei Wochen. 
 
   Sie kam wieder zurück ins Restaurant und sah schon von Weitem das turtelnde Paar an ihrem Tisch. Darauf hatte sie nun wirklich keine Lust. Also ging sie auf Taylors Tür zu, in der Hoffnung, dass er da war und sie ein wenig ablenken konnte. Sie klopfte. 
 
   Einen Moment später stand Taylor vor ihr. „Oh“, sagte er nur. 
 
   „Darf ich vielleicht reinkommen? Ich halte das da nicht länger aus“, sagte sie und zeigte auf Brooke und Josh. 
 
   Taylor sah sich die beiden an und nahm einen schmerzvollen Ausdruck an. „Klar“, antwortete er nur und machte ihr Platz. 
 
   Sein Büro war eigentlich gar kein Büro, sondern ein gemütliches kleines Hinterzimmer mit einer Couch, ein paar Schränken, einem Schreibtisch, einer Stehlampe und einem kleinen Kühlschrank. Es sah sehr bewohnt aus, überall lagen Sachen herum. Sie setzte sich auf das Sofa, während Taylor sich an seinen Schreibtisch lehnte. 
 
   „Wohnen Sie etwa hier?“, fragte Sam. 
 
   ♥
 
   „Ja, zurzeit“, sagte Taylor. 
 
   Sam nickte. Sie wollte wohl nicht zu neugierig wirken und sagte gar nichts mehr.
 
   „Ich bin Zuhause ausgezogen“, sagte er, als Erklärung für seine Wohnsituation. 
 
   Sam sagte immer noch nichts, sah ihn nur an. 
 
   „Meine Frau hat mich betrogen“, fügte er hinzu. Warum erzählte er ihr das überhaupt alles? 
 
   „Das tut mir leid“, sagte Sam und sah ihn mitleidig an. Wenn die wüsste, mit wem, dachte er.  
 
   „Ja, ist ziemlich scheiße. Ich habe schon die Scheidung eingereicht.“
 
   „So schnell? Denken Sie nicht, dass Sie beide sich wieder versöhnen?“
 
   „Nein!“, sagte Taylor bestimmt und schüttelte den Kopf. „Ich könnte ihr alles verzeihen, aber das nicht.“
 
   „Kann ich gut verstehen“, sagte Sam. 
 
   Das wäre jetzt so ein guter Zeitpunkt gewesen, mit der Sprache rauszurücken, aber er konnte es einfach nicht. Konnte ihr nicht wehtun. Sie war doch so glücklich. 
 
   Lance war bei ihm gewesen. Gestern. Hatte ihn darum gebeten, Sam gegenüber nichts zu sagen. Sie beide wollten doch nicht, dass Sam verletzt wurde. Lance steckte in einer beschissenen Situation. 
 
   „Wann genau heiraten Sie“, fragte er. 
 
   „Morgen in zwei Wochen.“
 
   „Oh, schon so bald?“
 
   „Ja.“
 
   „Wird bestimmt eine schöne Hochzeit“, sagte er und Sam brach in Tränen aus. 
 
   „Oh Gott, habe ich etwas Falsches gesagt?“ Erschrocken blickte er sie an. 
 
   „Nein, nein. Es ist nicht Ihre Schuld. Ich bin nur zurzeit nah am Wasser gebaut. Der Laden und die Hochzeit, das wächst mir irgendwie alles über den Kopf. Na ja, wenigstens habe ich eine neue Mitarbeiterin in Aussicht, sie hat morgen ihren Probetag. Aber die Hochzeit … es kommt mir so vor, als ob ich mich ganz allein um alles kümmern müsste. Es ist noch so viel zu tun. Und ich weiß noch nicht einmal, was mit der Musik wird.“ Sie fing wieder an zu schluchzen. 
 
   Taylor wusste nicht, was er tun sollte. Er sah Sam hilflos an. Sie sah zu ihm auf und alles, was er tun wollte, war sie zu trösten. 
 
   Er setzte sich neben sie aufs Sofa und legte einen Arm um sie. Sie schmiegte sich an ihn und legte den Kopf an seine Schulter. Dann sah sie auf: „Kennen Sie den Lieblingssong Ihrer Frau?“
 
   Schmerzerfüllt dachte Taylor an Bridget. „The power of love von Jennifer Rush“, antwortete er, ohne eine Sekunde zu zögern. 
 
   Bevor er überhaupt wusste, wie ihm geschah, spürte er Sams Lippen auf seinen. Sie küssten sich voller Schmerz und Enttäuschung, beide verzweifelt, nach Liebe suchend. Es war der schönste Kuss, den er je bekommen hatte, mit mehr Leidenschaft, als er je gekannt hatte. 
 
   Dann löste Sam sich von ihm, sah ihn erschrocken an und sprang auf. 
 
   „Oh Gott, was tue ich da?“, sagte sie zu sich selbst oder in den Raum. Ihn anzusehen wagte sie nicht. 
 
   Alles, was Taylor tun konnte, war sie anzustarren. Noch vor ein paar Tagen hätte er es nicht für möglich gehalten, jemals wieder eine andere Frau zu küssen. Jetzt hatte er es getan. Und er fühlte sich nicht schuldig. Schließlich hatte Bridget etwas viel Schlimmeres getan. Doch Sam schien schreckliche Schuldgefühle zu haben. 
 
   „Sein Sie nicht zu streng mit sich selbst“, versuchte er, sie zu beruhigen. „Es ist doch nichts passiert.“
 
   „Nichts? Ich habe gerade meinen Verlobten betrogen!“, schrie Sam hysterisch. 
 
   „Es war doch nur ein Kuss, Sam. Es ist ja nicht so, dass wir miteinander ...“ Er brachte den Satz nicht zu Ende. Eigentlich hätte er gerne mit ihr geschlafen, wenn auch nur, um es Bridget heimzuzahlen. Und Lance.
 
   „Wenn Lance das erfährt, dann will er mich bestimmt nicht mehr zur Frau nehmen.“
 
   „Sam. Wenn du wüsstest ...“
 
   Sam hielt inne und sah Taylor an. „Was? Wenn ich was wüsste?“
 
   Wenn nicht jetzt, dann nie. Er musste es einfach tun. Für Sam. 
„Sam, frag Lance mal nach einer gewissen Bridget.“
 
   „Wieso? Was ist mit ihr? Was weißt du?“
 
   „Ich kann es dir nicht sagen. Frag ihn einfach. Wenn er ein Mann ist, wird er es dir sagen.“
 
   „Wer ist diese Bridget?“
 
   Taylor sah zu Boden, schließlich sah er Sam ins Gesicht. „Sie ist meine Frau.“
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   Sam stürmte aus dem Hinterzimmer und auf Brookes Tisch zu. 
„Wir müssen sofort gehen“, sagte sie zu Brooke. 
 
   „Was ist denn passiert? Wo warst du so lange?“
 
   Brooke bekam auf diese Frage keine Antwort, denn Sam war schon aus dem Restaurant raus. 
 
   „Sorry, ich muss jetzt los. Ich rufe dich an, ja?“, sagte Brooke zu Josh und drückte ihm noch einen dicken Schmatzer auf. 
 
   Josh blieb verwirrt zurück.
 
   „Sag mal, was ist denn in dich gefahren?“, wollte Brooke von Sam wissen, als sie sie endlich gefunden hatte. 
 
   Sie saß, die Knie angezogen und das Gesicht in den verschränkten Armen vergraben, auf einem Kantstein. 
„Ich bin so dumm, so dumm ...“
 
   Brooke setzte sich neben sie. „Nun sag schon, was passiert ist.“
 
   „Ich habe ihn geküsst.“
 
   „Wen denn nur?“, fragte Brooke überrascht. 
 
   „Na, Mr. Großohr.“
 
   „Taylor? Du hast Taylor geküsst?“ Brooke war mehr als schockiert. 
 
   Sam nickte und vergrub das Gesicht wieder. 
 
   „Du meinst bestimmt, er hat dich geküsst, oder?“
 
   „Nein, ich ihn. Und es war auch noch so verdammt schön. Warum tue ich denn nur so was? Ich will doch Lance heiraten!“
 
   „Das frage ich mich auch gerade. Wie ist es denn zu dem Kuss gekommen?“
 
   „Er wusste den Lieblingssong seiner Frau.“
 
   „Aha“, sagte Brooke verständnislos. „Das erklärt alles.“
 
   „Du verstehst das nicht, Brooke. Als ich mit Lance über die Hochzeitsmusik gesprochen habe, kannte er noch nicht einmal meinen Lieblingssong. Wo der mir doch alles bedeutet.“
 
   „Was? Er kannte nicht Oh my love?“
 
   „Nein.“ 
 
   „Ach, Sam. Er kannte deinen Song nicht. Das ist doch nicht das Ende der Welt.“
 
   „Für mich schon. Es ist fast so schlimm, als würde er meinen Namen nicht kennen. Ich habe das Gefühl, als würde er mich überhaupt nicht kennen. Und wir sehen uns kaum. Und ich muss die ganze blöde Hochzeit alleine planen. Ich hab schon gar keine Lust mehr aufs Heiraten.“
 
   Brooke sah ihre beste Freundin an und nahm deren Hände in die ihren. „Weißt du, was es ist, Sam? Du bekommst kalte Füße.“
 
   „Nein, das ist es ganz bestimmt nicht.“ Sam schüttelte vehement den Kopf. 
 
   „Ich glaube aber doch. Du küsst einen anderen Mann? Regst dich total auf, weil Lance dein Lieblingslied nicht kennt? Das klingt mir aber sehr nach kalten Füßen.“
 
   „Brooke, ich wollte unbedingt zu diesem Lied heiraten. Und wenn Lance das nicht versteht, dann ...“
 
   „Dann was? Dann willst du gar nicht heiraten?“
 
   „Ich weiß es nicht“, gab Sam ehrlich zu. „Wie kann ich einen Mann heiraten, der meinen größten Wunsch nicht respektiert?“
 
   „Ach, Sam. Nun komm erst mal mit mir nach Hause. Du brauchst ein bisschen Schlaf. Morgen sieht die Welt schon ganz anders aus. Und wenn du noch mal mit Lance darüber sprichst, regelt sich vielleicht alles wie von selbst.“
 
   „Na gut, wenn du meinst.“
 
   „Ganz bestimmt.“ 
 
   Brooke half Sam auf die Beine und winkte ein Taxi heran. Auf dem Weg nach Hause bemerkte Sam: „Sag mal, was war das eigentlich zwischen dir und Josh?“
 
   „Liebe auf den ersten Blick“, schwärmte Brooke. 
 
   Sam sah traurig aus dem Fenster in die Nacht. Sie wusste gerade gar nichts mehr. Wahrscheinlich hatte Brooke recht und sie benötigte dringend ein wenig Schlaf.
 
   ♥
 
   Was war denn das gewesen? Sprachlos und geschockt saß Taylor noch immer auf dem Sofa. Er hatte Sam hinausstürmen sehen und  sich an die Lippen gefasst. Sie hatte ihn tatsächlich geküsst. 
 
   Warum hatte sie das getan? Sie war traurig gewesen, aus welchem Grund auch immer, und er hatte sie getröstet. Aber das war doch noch kein Grund für einen Kuss. Jetzt fiel es ihm wieder ein. Sie hatte ihn erst geküsst, nachdem er ihr Bridgets Lieblingssong genannt hatte. Er verstand die Welt nicht mehr. Aber wenn er ehrlich war, hatte er die Frauen noch nie verstanden. 
 
   Josh kam herein. „Du wirst es nicht glauben, aber Brooke und ich sind total auf einer Wellenlänge.“
 
   „Das habe ich gesehen.“
 
   „Äh, okay, das ist mir jetzt etwas peinlich. Du weißt, eigentlich knutsche ich nicht so in der Öffentlichkeit rum, erst recht nicht beim ersten Date. Aber ich konnte meine Gefühle nicht zurückhalten. Ich glaube, ich bin verliebt. Sie ist die Eine“
 
   „Echt? Und das weißt du schon nach einer Verabredung?“
 
   „Und ob. Man spürt es doch, wenn es Liebe ist, oder?“
 
   „Ja. Oder man denkt nur, es ist Liebe und nach fünf Jahren Ehe findet man sie beim Vögeln mit einem anderen vor“, sagte Taylor bitter. 
 
   „Tut mir leid, dass ich so von ihr schwärme, Kumpel. Aber freust du dich denn nicht ein kleines bisschen für mich?“
 
   „Doch, doch. Es tut mir leid. Ich freue mich natürlich für dich. Und Brooke scheint auch sehr nett zu sein.“
 
   „Das ist sie. Und wie sie küssen kann.“
 
   Taylor dachte an den Kuss mit Sam zurück. Es war nicht einmal zehn Minuten her. Noch immer konnte er sie schmecken. 
 
   „Sag mal, was war denn mit Sam los? Kam sie nicht aus deinem Büro?“, fragte Josh. 
 
   „Lange Geschichte. Ich erzähle sie dir ein andermal, okay? Ich bin ziemlich fertig, lass mich jetzt schlafen.“
 
   „Schade, dass du dich nicht zu uns an den Tisch setzen wolltest. Du scheinst dich ganz gut mit Sam zu verstehen.“
 
   „Ja, könnte man so sagen.“
 
   „Gut, ich mache mich dann auf den Weg. Ruf mich an, wenn du vom Anwalt hörst, wie es mit Bridget gelaufen ist.“
 
   „Werde ich machen, Josh. Gute Nacht.“
 
   Als Josh weg war, dachte Taylor wieder an Sam. Er hatte schon daran gedacht, sie zu verführen, es Lance somit heimzuzahlen. Sie war wunderschön und sexy, es wäre bestimmt ein Vergnügen geworden. Allerdings gab es da zwei Faktoren zu beachten: Erstens war er nicht so einer, der einem anderen die Frau ausspannte. Er könnte es nicht mit seinem Gewissen vereinbaren, eventuell eine Liebe zu zerstören, und zweitens war Sam sicher keine, die sich verführen lassen würde. Das hatte er zumindest gedacht. Dann hatte sie ihn geküsst. 
 
   Er musste zugeben, er war noch nie zuvor so geküsst worden. Noch die halbe Nacht verzehrte er sich nach mehr davon, bis er endlich einschlief. 
Sein letzter Gedanke war der, dass er zufrieden mit sich sein konnte, es ihr endlich gesagt zu haben. Was sie nun daraus machte, war ihre Sache. Aber er würde sie wenigstens nicht blindlings in eine Ehe mit einem Betrüger tappen lassen. 
 
   


  
 

10
 
   Sam konnte die ganze Nacht nicht schlafen. Nicht nur schwirrte Taylor Madison die ganze Zeit in ihrem Kopf herum, sie machte sich auch Gedanken darüber, was er zu ihr gesagt hatte. Sie solle Lance nach einer Bridget fragen.
 
   Bridget war anscheinend Taylors Noch-Ehefrau. Wie er ihr gesagt hatte, hatte er sich von ihr getrennt, weil sie fremdgegangen war. Nur warum sollte sie Lance nach ihr fragen? Hatte er etwa irgendetwas damit zu tun? 
 
   Sie erinnerte sich daran, wie böse Taylor Lance am Freitagabend im Restaurant angesehen hatte. Er vermutete anscheinend, dass da was zwischen seiner Frau und Lance war. Oder? Aber das war doch verrückt! Taylor war verrückt, überhaupt an so etwas zu denken. Klar, er suchte einen Sündenbock, aber wie kam er da ausgerechnet auf ihren Lance? 
 
   Eines wusste sie ganz sicher, sie musste Lance ganz dringend darauf ansprechen. Wenn wirklich etwas an der Sache dran war, dann würde sie ihn auf keinen Fall heiraten. Sie hasste Betrüger! Dann wurde ihr wieder bewusst, dass sie selbst einer war und sie wünschte sich ans andere Ende der Welt. Sie wünschte sich, der Abend hätte nie stattgefunden, sie wäre nie in Taylors Büro gegangen und er hätte sie nie in den Arm genommen. 
 
   Wie hatte sie sich nur so gehen lassen können? Hatte sich an der Schulter eines Fremden ausgeheult. Und das, wo sie doch so gut wie nie heulte. 
Sie war nie jemand gewesen, der wegen Lappalien weinte oder sich aufregte. Es gab viel zu viele schöne Dinge in ihrem Leben, die sie zu schätzen wusste. Sie war dankbar und nichts konnte sie so leicht aus der Ruhe bringen. Wie konnte es sein, dass ein simpler Song sie so aus der Fassung brachte? Nur, dass es kein simpler Song war. Jeder in ihrem Leben wusste das, nur Lance anscheinend nicht.
 
   An diesem Montagmorgen fühlte sich Sam wie gerädert, als sie den Laden aufsperrte. Ausgerechnet heute hatte sie die neue Mitarbeiterin Christina für einen Probetag da und musste ihr alles erklären und beibringen. 
Das Mädchen kam zwei Minuten nach neun in den Laden und strahlte sie so an, dass Sam gleich wieder besser drauf war. 
Christina war neunzehn, blond und superfreundlich. Sie erinnerte Sam an sich selbst und bereits nach einer Stunde wusste sie, dass sie sie fest einstellen würde. Als sie es dem Mädchen sagte, fiel es ihr um den Hals. 
 
   „Wie cool! Ich freue mich wahnsinnig, Miss Fring.“
 
   „Das sehe ich“, lachte Sam. „Aber nenn mich doch Sam, ich bin nur ein paar Jahre älter als du.“
 
   „Okay, Sam. Dankeschön. Ich werde dich nicht enttäuschen. Wann darf ich anfangen?“
 
   „Wie wär`s mit morgen?“
 
   „Klar. Wann soll ich da sein?“
 
   „Am besten du kommst um halb sieben, dann fahren wir zusammen zum Großmarkt und ich zeige dir alles.“
 
   „Super! Ich werde um Punkt halb sieben auf der Matte stehen.“
 
   Sam lächelte, sie hatte ein gutes Gefühl bei Christina. So, wie der Laden zurzeit lief, könnte sie Christina voll einstellen und trotzdem nebenbei noch Frieda und Brooke als Aushilfen behalten. Und vielleicht würde sie dann in Zukunft sogar selbst ein wenig mehr Freizeit haben. 
Der Tag hatte perfekt angefangen, bis jetzt war alles super gelaufen. Wenn da nicht in ihrem Hinterkopf gewisse Dinge gewesen wären, die dringend geklärt werden mussten.
 
   ♥
 
   „Hi Guido, hier ist noch mal Taylor Madison aus dem High Low. Ich hätte gerne zu der Bestellung von vorhin noch vier Kilo Steinpilze.“
 
   Taylor war heute nicht ganz da. Er hatte doch tatsächlich vergessen, die Steinpilze für die Pasta mit Steinpilzsauce zu bestellen, die heute auf der Abendkarte stand. Er war mit seinen Gedanken gar nicht ganz da. Immer wieder schwirrten sie zu einer Dame hin, die ihm gestern Abend den Atem geraubt hatte. 
 
   Er konnte es überhaupt nicht begreifen. Sollte er nicht schwer mitgenommen sein wegen seiner Trennung von Bridget? Sollte er ihr nicht nachweinen? Stattdessen hatte er nur eine im Kopf, und das war Sam. Vielleicht spielte sein Hirn ein Spielchen mit ihm, vielleicht wollte es ihn mit Sam von dem Kummer mit Bridget ablenken. Das Komische war nur – und er verstand es selbst nicht – dass Bridget für ihn gestorben war. Sie bedeutete ihm nichts mehr. Mit ihrer unehelichen Aktion hatte sie alles, was sie einmal hatten, für immer zerstört, und nichts und niemand konnte es kitten.
 
   Während Taylor auf die Bestellliste starrte, wanderten seine Gedanken wieder zu Lance, Sams Verlobten, Bridgets Liebhaber. Er  hatte am Samstag im High Low  gestanden und ihn flehend angesehen. „Bitte sagen Sie Sam nichts.“
 
   „Warum sollte ich diese Sache für mich behalten?“, hatte Taylor verständnislos gefragt.
 
   „Weil wir beide nicht wollen, dass sie verletzt wird.“
 
   „Ich kenne Sam kaum. Sie ist lediglich meine Floristin“, hatte Taylor gesagt. Er würde diesem Mann gegenüber ganz bestimmt nicht zugeben, dass Sam ihm inzwischen mehr bedeutete. 
 
   „Dann tun Sie es für mich. Ich bitte Sie.“
 
   „Warum sollte ich irgendetwas für Sie tun? Sie haben meine Ehe zerstört! Ich sollte Sie grün und blau schlagen!“
 
   Lance wich ein Stück zurück. „Denken Sie nicht, dass zu einem Ehebruch immer zwei gehören?“, fragte er.
 
   „Ja, genau das denke ich. Und ich habe mich deshalb bereits von Bridget getrennt.“
 
   „Es tut mir leid, wirklich. Bitte glauben Sie mir. Ich habe das nicht gewollt.“ 
 
   Taylor konnte es nicht glauben, wie dieser selbstbewusste, starke Mann hier in seinem Laden stand und winselte. „Das macht es auch nicht wieder gut. Sie sollten lieber an die Konsequenzen denken, bevor Sie so etwas tun. Bedeutet Ihnen Bridget wenigstens etwas?“ Er würde es wirklich gerne wissen.
 
   „Nein“, antwortete Lance. „Sie bedeutet mir rein gar nichts. Der einzige Mensch, der mir etwas bedeutet, ist Sam. Ich liebe sie über alles. In zwei Wochen wollen wir heiraten. Ich bitte Sie, machen Sie uns das nicht kaputt.“
 
   „Versprechen Sie mir, dass Sie Sam gut behandeln? Werden Sie sie auch nicht mehr betrügen, wenn Sie erst einmal verheiratet sind?“
 
   „Nein, nein. Das verspreche ich. Ich werde es nie wieder tun. Ich möchte wirklich ein guter Ehemann für Sam sein. Ich wollte mir nur noch einmal die Hörner abstoßen, bevor ich für immer den Bund der Ehe eingehe. Können Sie das nicht verstehen?“
 
   „Nein. Kann ich nicht“, sagte Taylor, machte auf seinem Absatz kehrt und ging in die Küche. Er ließ diesen Kerl einfach stehen. Er konnte ihm keine Sekunde länger in die Augen blicken. 
 
   Jetzt saß er hier und überlegte, warum ihm nicht nur der Seitensprung Bridgets so fertigmachte, sondern auch die Tatsache, dass Sam betrogen wurde. Er fühlte mit ihr und hoffte sehr, dass sie der Wahrheit auf die Spur kommen würde. Seine Gedanken verweilten bei Sam, doch plötzlich stand Bridget vor ihm. Wütend wie eine Furie. 
 
   „Ist das dein Ernst, du Scheißkerl?“, schrie sie ihn an und schmiss ein paar Papiere vor ihm auf die Theke. Bei näherem Betrachten erkannte er, dass es die Scheidungspapiere waren.
 
   „Hallo, Bridget“, sagte er nüchtern. „Natürlich ist das mein Ernst. Was hast du denn erwartet?“
 
   „Ich habe gedacht, wir könnten noch mal über alles reden, einen Weg finden, wieder zusammenzukommen.“
 
   „Dachtest du wirklich, ich könnte dir verzeihen, was du getan hast? Noch dazu an  unserem Hochzeitstag?“, fragte er bitter.
 
   „Jeder macht mal einen Fehler, Taylor. Niemand ist perfekt. Willst du mir weismachen, du hättest in den fünf Jahren unserer Ehe nie eine andere gehabt?“
 
   „Niemals, Bridget! Weil ich dich geliebt habe.“ Er sah ihr nun direkt ins Gesicht und konnte ihre Scham sehen. 
 
   „Und jetzt liebst du mich nicht mehr, oder was?“
 
   „Nein. Das ist vorbei.“
 
   „Wie kannst du so schnell aufhören, mich zu lieben, wenn deine Liebe doch so groß war?“
 
   „Wenn du mich mit einer anderen an unserem Hochzeitstag in unserem Ehebett erwischt hättest, würdest du es verstehen.“
 
   „Komm schon, Taylor, nur weil du ausgerechnet an unserem Hochzeitstag dahinterkommen musstest ...“ Sie hielt sich die Hand auf den Mund.
 
   Taylor fühlte, wie der Boden unter seinen Füßen weggezogen wurde. Er glaubte, in ein tiefes Loch zu fallen. „Es lief also schon länger etwas?“, fragte er, obwohl er Angst vor der Antwort hatte. Am liebsten würde er es gar nicht wissen.
 
   „Taylor, Schatz, das hatte nichts zu bedeuten. Das war doch nur Sex. Wir haben uns kaum noch gesehen und ...“
 
   „Bridget!“, schrie Taylor sie jetzt an, auch wenn er es nicht beabsichtigte. „Warum haben wir uns denn so selten gesehen? Weil ich so viel arbeiten musste, um dir dein schönes Leben zu ermöglichen. Dein Haus und dein Auto und deine teuren Kleider. War dir das nicht genug?“
 
   „Ich habe mich so allein gefühlt.“
 
   „Und deshalb steigst du mit einem anderen in die Kiste?“
 
   „Ich habe es dir doch schon erklärt, das hatte gefühlsmäßig rein gar nichts zu bedeuten. Ich habe immer nur dich geliebt. Und ich tue es immer noch, egal, was du für mich empfindest.“
 
   „Ach, soll ich mich jetzt auch noch geehrt fühlen, dass du die ganze Zeit über, während du es mit dem anderen getrieben hast, nur mich geliebt hast?“
 
   „Was soll ich denn sagen, Taylor? Was willst du denn hören?“
 
   „Gab es noch andere? Oder nur Lance?“
 
   Als er Lance` Namen erwähnte, sah sie überrascht auf. Sie sagte aber nichts, außer: „Nein, es gab keine anderen.“
 
   Taylor glaubte ihr nicht. Ihr Blick log. Er fragte sich, wieso er nicht schon früher die Falschheit in ihren Augen gesehen hatte. Wie konnte er so blind gewesen sein? Konnte Liebe wirklich alles verschleiern, alles, was man nicht sehen wollte? 
 
   „Unterschreibe einfach die Papiere und lass uns friedlich auseinandergehen, Bridget.“
 
   „Du gibst uns also keine zweite Chance?“
 
   „Nein. Ich kann nicht. Wenn ich dich ansehe, sehe ich nicht mehr Bridget, das Mädchen, das ich einmal aus tiefstem Herzen geliebt habe, mit dem ich den Rest meines Lebens verbringen wollte, für das ich einfach alles getan hätte. Ich sehe nur noch Bridget, die Ehebrecherin.“
 
   Bridgets Gesicht zeigte einen Anflug von Wut. Dann fasste sie sich aber gleich wieder und versuchte es auf eine andere Tour. Sie brach in heftigstes Schluchzen aus und schmiss sich ihm um den Hals. „Taylor. Ich liebe dich. Bitte verzeih mir doch.“
 
   So sehr Taylor seiner Frau auch verzeihen wollte, so sehr er alles vergessen und noch einmal von vorne anfangen wollte – es ging nicht. Er drückte sie von sich und hielt sie an den Schultern. „Nicht, Bridget. Es ist zu spät. Einige Dinge kann man einfach nicht rückgängig machen. Es gibt für uns keine gemeinsame Zukunft.“
 
   Bridget sah ihn panisch an. Wahrscheinlich hatte sie begriffen, dass er es todernst meinte und was das für sie bedeutete. Künftig könnte sie nicht mehr auf der faulen Haut liegen und ihn schuften lassen. Sie könnte ihr Stadthaus vergessen, die Abende bei Champagner und die wöchentlichen Friseurbesuche. Wenn sie sich nicht ganz schnell einen besseren Job suchte oder auch zwei, könnte sie das Leben in Manhattan überhaupt vergessen.
 
   „Ist das dein letztes Wort?“, fragte sie und griff sich mit den falschen, langen roten Nägeln ins lockige Haar. 
 
   „Mein letztes.“
 
   „Ich werde dir dein Restaurant wegnehmen“, schrie sie wutentbrannt. 
 
   „Versuch es doch. Du hast keine Ahnung vom Geschäft. Außerdem wird keiner meiner Angestellten mit dir als Chefin arbeiten wollen. Du wirst ganz allein dastehen.“ Wenn sie ihm so kam, konnte er auch zurückschießen. 
 
   „Gut, dann behalte doch deinen Billigschuppen. Du wirst eh bald pleite gehen. Wenn du mir erst mal meine Hälfte ausgezahlt hast, kannst du Insolvenz anmelden.“
 
   „Lass das mal meine Sorge sein. Könntest du jetzt bitte unterschreiben?“ Er schob ihr die Unterlagen hin.
 
   „Wenn du es wirklich so willst.“ Sie riss die Papiere an sich und kritzelte ihren Namen in das angekreuzte Feld. „Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Wenn du erst merkst, wie sehr ich dir fehle, werde ich dich nicht zurücknehmen.“
 
   „Ich werde es überleben“, sagte Taylor, mehr zu sich selbst als zu Bridget. Ja, er würde es überleben, er würde drüber wegkommen. Mark hatte ihm erzählt, dass er schon zweimal geschieden war, und er machte einen ganz zufriedenen Eindruck.
 
   „Umso besser!“, rief Bridget. Sie konnte es anscheinend nicht fassen, dass er sie nicht mehr wollte und wollte sich so schnell nicht geschlagen geben. Zumindest wollte sie es ihm heimzahlen. „Dann kann ich ja jetzt mit Lance glücklich werden. Er hat mir eh viel mehr zu bieten als du!“
 
   Taylor wusste genau, worauf sie anspielte. Aber viel Männlichkeit war halt nicht alles. „Na, dann wünsche ich dir viel Glück. Ich bin ja gespannt, was Lance` Verlobte davon hält.“
 
   „Lance` Verlobte?“, fragte Bridget geschockt.
 
   „Ja, er wird in zwei Wochen heiraten, wusstest du das etwa nicht?“
 
   Bridget sah ihn entgeistert an, drehte sich dann um und stolzierte ohne ein weiteres Wort aus dem Restaurant. 
 
   Taylor sah ihr nach und fragte sich, was er an dieser Frau jemals gefunden hatte. Vor Jahren war sie vielleicht einmal die Frau gewesen, mit der er wahres Glück empfunden hatte, doch jetzt fühlte sein angeknackstes Ego ihr gegenüber nichts mehr. Gar nichts außer Abscheu. Er hätte es selbst nicht für möglich gehalten, wie schnell Gefühle sich wandeln konnten.
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   „Hallo, mein Schatz“, begrüßte Lance Sam und gab ihr einen Kuss auf den Mund. 
 
   „Hallo, Lance.“ Sam betrat die Wohnung ihres Verlobten. 
 
   „Was gibt es denn so Wichtiges, das du mit mir besprechen musst? Geht es um die Hochzeit?“
 
   Sam hatte Lance gleich morgens angerufen und ihm mitgeteilt, dass sie ihn dringend sehen musste. Sie würde am Abend nach der Arbeit bei ihm vorbeischauen.
 
   „Nein, es geht um etwas anderes“, sagte Sam ernst und sah Lance forschend an.
 
   „Dann setz dich doch erst einmal. Ich trinke gerade einen Rotwein, möchtest du auch ein Glas?“
 
   Oh ja, Alkohol war gut. Sehr gut sogar. „Gerne“, sagte sie und kippte das volle Glas, das Lance ihr reichte, in einem Zug weg.
 
   „Oh je, Sam. Was hast du nur auf dem Herzen?“
 
   Sam sah sich den Mann an, dem sie für immer ihr Herz schenken wollte, und sah in seinen Augen Angst. Konnte das sein? Oder bildete sie sich das nur ein?
 
   Sie dachte an ihre erste Begegnung, sie lag fünf Jahre zurück. Sam war damals ihr zweites Jahr in New York und arbeitete bei Betsy im Blumenladen. Es war ein Samstagabend, sie war zusammen mit Brooke im Kino und saß, wie der Zufall es wollte, neben Lance, der damals schon Mitte zwanzig war. Bei einer spannenden Stelle griff sie sich seinen Arm, ganz unbewusst, und krallte sich an ihn. Der blonde Schönling lachte nur und fragte sie, ob sie nach dem Film noch eine Pizza mit ihm essen wolle, sie könnten sich eine teilen. Gerne nahm sie an. „Nur keine mit Champignons“, sagte er. „Ich hasse Pilze.“
 
   „Betrügst du mich, Lance?“, brachte sie jetzt heraus, bevor ihre eigene Angst ihr einen Strich durch die Rechnung machte. 
 
   „Was?“, rief Lance, scheinbar schockiert. „Wie kommst du denn nur auf so was?“
 
   „Ich habe es so im Gefühl“, sagte sie. Sie konnte ihm ja schlecht sagen, dass der unglaublich attraktive Mann, den sie am Abend zuvor geküsst hatte, so eine Andeutung gemacht hatte.
 
   „Da trügt dich dein Gefühl aber sehr“, sagte Lance nun. „Ich würde dich niemals hintergehen, Sam. Ich liebe dich.“
 
   „Du hast mit keiner anderen geschlafen?“, fragte sie erneut. Sie wusste noch nicht, ob sie ihm Glauben schenken konnte. 
 
   „Jetzt werde ich aber langsam sauer, Sam. Wie kannst du nur so etwas von mir denken? Kennst du mich denn gar nicht?“
 
   Ich weiß es nicht, dachte Sam. Du scheinst mich ja auch nicht so gut zu kennen, wie ich gehofft hatte. Doch dann sah sie ihn an und sah Enttäuschung in seinem Gesicht. Er war sichtbar gekränkt von ihrer Anschuldigung. Sie schüttelte ihren Kopf. „Es tut mir leid, Lance. Ich wollte dir nichts unterstellen.“
 
   Lance guckte nun versöhnlicher, kam auf sie zu und nahm ihre Hände in seine. „Sag mal, kann es sein, dass du kalte Füße bekommst?“
 
   „Dasselbe hat auch schon Brooke gesagt. Ja, kann sein. Ist das nicht ganz normal?“
 
   „Ich weiß nicht, ich jedenfalls habe keine kalten Füße. Ich kann es kaum erwarten, dein Ehemann zu werden.“ Dann sah er sie plötzlich komisch an. „Hast du etwa Brooke von deiner furchtbaren Vermutung erzählt?“
 
   „Nein“, sagte Sam schnell. „Nein, habe ich nicht.“ Brooke hat das mit den kalten Füßen nur gesagt, weil ich einen anderen geküsst habe.
 
   Sam fühlte sich ganz schrecklich. Sie hatte einen anderen geküsst. Zum Glück war es vor der Hochzeit passiert. So etwas würde nie wieder geschehen, schwor sie sich, und erst recht nicht, wenn sie erst einmal verheiratet waren.
 
   „Na, dann ist es ja gut. Sie soll nicht so etwas von mir denken, niemand soll das, besonders du nicht.“
 
   „Ich wollte dich nicht verletzen, Lance, bitte verzeih mir.“
 
   „Natürlich verzeihe ich dir“, sagte Lance und umarmte sie zärtlich. „Ich liebe dich, mein Schatz.“
 
   „Ich liebe dich auch. Ich bin nur froh, wenn wir endlich Mann und Frau sind.“
 
   „Wo wir gerade bei der Hochzeit sind“, sagte Lance. „Ich habe da eine nette kleine Jazzband engagiert. Ich habe sie mir gestern Abend angehört.“
 
   „Deshalb hattest du keine Zeit.“
 
   „Ja, genau. Wie war es denn mit Brooke?“
 
   „Wirklich schön. Ich werde sie vermissen, wenn ich zu dir ziehe.“
 
   „Ja. Aber sie ist uns immer herzlich willkommen.“
 
   „Ich weiß. Du, Lance, du hast jetzt also diese Jazzband für unsere Hochzeit gebucht?“
 
   „War das okay? Oder wolltest du sie dir vorher erst auch noch anhören? Ich dachte, ich greife dir bei ein paar Dingen unter die Arme, damit du nicht alles alleine machen musst.“
 
   „Das ist superlieb von dir, Lance, vor allem da ich mich ein bisschen überfordert fühle mit der ganzen Planung. Aber … was ist denn jetzt mit meinem Lied?“
 
   Jetzt frag bitte nicht wieder „Welches Lied?“, betete Sam. 
 
   „Das von John Lennon?“, fragte Lance.
 
   Sam nickte glücklich.
 
   „Dafür ist gesorgt“, sagte Lance lächelnd und Sam fiel ihm in die Arme. 
 
   ♥
 
   Es war, als wären ihm hunderttausend Steine vom Herzen gefallen. Bridget hatte die Scheidungspapiere unterzeichnet. Jetzt konnte er einen Schlussstrich unter ihre Ehe ziehen. Er wusste, dass es einige Monate dauern würde, bis das Urteil rechtsgültig war und es noch einiges zu regeln gab, aber das würde er auch noch durchstehen. Die Hauptsache war, dass er jetzt ein neues Leben beginnen konnte, ein Leben ohne Bridget. 
 
   Inzwischen wusste er, dank einer gewissen Person, dass es Gründe gab, für die sich ein Neustart lohnte. Das Leben könnte trotzdem noch lebenswert sein. Jeder musste doch mal Rückschläge einstecken, aber es ging auch immer wieder bergauf. Und wenn man ganz oben auf dem Berg angelangt war, stand da vielleicht jemand, mit dem man eine neue Beziehung eingehen konnte. Es würde nicht diejenige sein, mit der man es sich wünschte, denn sie würde inzwischen mit einem anderen verheiratet sein, wenn nicht noch ein Wunder geschah, aber Taylor hatte beschlossen, die Schultern nicht hängen zu lassen. Eines Tages würde er vielleicht wieder „Ich liebe dich“ sagen können. Er wünschte es sich sehr. 
 
   Er rief sogleich Mark Rowland an und informierte ihn darüber, dass Bridget die Scheidungspapiere unterzeichnet hatte. Dann packte er ein paar Sachen und sagte seinen Mitarbeitern, dass er für einige Tage weg sein würde. Er brauchte jetzt dringend ein bisschen Ruhe und Zeit mit sich selbst. Zum Erholen, Nachdenken und Kraft tanken. Außerdem wollte er einer gewissen Floristin erst einmal aus dem Weg gehen, bevor er noch zu intensive Gefühle für sie entwickelte. Noch eine Enttäuschung könnte er jetzt nicht verkraften.
 
   ♥
 
   Sam war erleichtert, Lance hatte all ihre Bedenken zerstreut. Natürlich war es Unsinn gewesen, überhaupt nur zu erwägen, er habe sie betrogen. Wie dumm von ihr. Wie konnte sie nur auf die Worte eines Mannes hereinfallen, der in seinem Stolz verletzt war? 
Nur warum hatte er es getan? Warum hatte er ausgerechnet Lance beschuldigt? Sie würde es wahrscheinlich niemals herausfinden, was auch egal war. Das Einzige, was zählte, war, dass Lance ihr versichert hatte, dass absolut nichts dran war an diesen Verdächtigungen.
 
   Sie sah Taylor Madison nicht wieder, was ja wohl ein Zeichen dafür war, dass er sich schämte. Wegen des Kusses oder seiner Lügen, das wusste sie nicht. Aber er war raus aus ihrem Leben, bevor er überhaupt richtig eingetreten war, und das war gut so. Den Kuss – auch wenn sie zugeben musste, dass es ein wundervoller Kuss gewesen war – würde sie einfach als eine Leichtsinnigkeit und Folge von Torschlusspanik abtun und hoffen, Lance würde nie davon erfahren.
 
   Am Dienstag hatte Christina ihren ersten richtigen Arbeitstag und es bereitete Sam großen Spaß, sie mit den verschiedenen Blumenarten vertraut zu machen. Christina war eine große Bereicherung für Sam`s Little Flower Shop, das sah nicht nur Sam so. Die Kunden liebten Christina. Wenn Sam ihr dabei zusah, wie sie sorgsam ein paar Blumen zusammenband, weckte das alte  Erinnerungen in ihr. Vor nicht allzu langer Zeit hatte sie selbst in diesem Laden gestanden, der damals noch Betsy`s Flowers hieß, und hatte ihrer Grandma die Handgriffe abgeguckt und versucht, es ihr gleichzumachen. 
 
   Sam hatte keinerlei Bedenken und ließ Christina nach dreitägiger Probezeit den Arbeitsvertrag unterschreiben. Zur Feier des Tages gingen die beiden, zusammen mit Brooke, nach Ladenschluss in Sams Lieblingspizzeria. 
 
   „Und, Sam, denkst du, du kannst uns deinen Laden ohne Bedenken anvertrauen, wenn du auf Hawaii in der Sonne schmorst?“, fragte Brooke, während sie in ihr vor Käse triefendes Stück Salamipizza biss.
 
   Sam hatte Christina schon von ihrer bevorstehenden Hochzeit erzählt. „Bekommt ihr das denn auch hin, eine ganze Woche ohne mich?“
 
   „Bekommen wir das hin?“, fragte Brooke Christina. 
 
   Das Mädchen mit dem blonden Bob und den strahlend grünen Augen sagte gleich: „Aber klar doch. Ich werde Brooke mit aller Tatkraft unterstützen.“
 
   „Dann muss ich meinen geliebten Laden doch nicht schließen?“, fragte Sam erleichtert. 
 
   „Nein, Süße. Wir kümmern uns schon um dein Baby. Fliege du nur in den Urlaub und genieße die Zeit mit Lance. Du hast es dir wahrlich verdient.“ Brooke sah Sam liebevoll an. 
 
   „Ihr seid zwei ganz große Schätze, wisst ihr das?“
 
   „Und wenn es uns zu viel wird, dann überlassen wir den Laden einfach Frieda“, scherzte Brooke. 
 
   „Wagt es ja nicht. Die kriegt noch einen Nervenzusammenbruch und ihr seid schuld!“
 
   Sie lachten alle drei und genossen ihre Pizza. Ich habe wirklich eine Woche Auszeit bitter nötig, dachte Sam. Und ich werde sie mit meinem Ehemann verbringen. Der Gedanke ließ ihr Gesicht erstrahlen. 
 
   ♥
 
   Sam verbrachte die nächste Woche damit, die letzten Hochzeitsvorbereitungen zu treffen. Lance sah sie viel zu selten, aber auch er hatte vor der Hochzeitsreise noch einiges zu tun. Nach der Hochzeit werde ich ihn schon genug zu Gesicht bekommen, sagte sich Sam. 
 
   Brooke war frisch verliebt in Josh und verbrachte jede freie Minuten mit ihm. Er erzählte ihnen auch, dass Taylor sich für eine Weile aus dem Staub gemacht hatte. Das ist wohl das Beste, dachte Sam.
 
   „Du bist natürlich herzlich als Brookes Begleitung zu unserer Hochzeit eingeladen“, sagte Sam. „Taylor hätte ich ja auch eingeladen, aber der ist ja nun nicht da.“
 
   Sie sagte es nur aus Höflichkeit. Eigentlich war sie sehr erleichtert, dass er weg war. Mit ihm auf der Hochzeit hätte es womöglich peinliche Momente gegeben. 
 
   „Falls er bis dahin wieder auftaucht, richte ich es ihm gerne aus, ich bezweifle es aber“, sagte Josh und Sam nickte. 
 
   Sie wollte nicht mehr an Taylor denken. Und doch gelang es ihr nicht so recht. Am Schlimmsten war, dass sie beinahe jede Nacht von ihm träumte. Es waren keine versauten Träume oder so, er kam nur irgendwie immer in ihnen vor. Und das war nicht gerade angenehm, vor allem da Lance so gut wie gar nicht mehr in ihren Träumen anwesend war.
 
   Am Freitag, drei Tage vor der Hochzeit, enthüllte Brooke ihr endlich das Kleid. Als sie es hervorholte, konnte Sam nicht an sich halten, dicke Tränen liefen ihr die Wangen hinunter.
 
   „Jetzt sag mir bitte, du weinst, weil du es so schön findest“, sagte Brooke.
 
   „Ja“, nickte Sam unter Tränen. „Es ist das perfekte Kleid.“
 
   Wie gut Brooke Sam doch kannte. Sie hatte das weiße Kleid genau nach ihren Wünschen maßgeschneidert und hatte ein paar niedliche kleine Blumenornamente eingenäht. Es war bodenlang mit einer kleinen Schleppe und hatte ein wunderbares Dekolleté, nicht zu aufreizend, aber doch ein wenig sexy. Das Kleid passte zu Sam wie die Faust aufs Auge.
 
   „Willst du es nicht anprobieren?“, fragte Brooke, ganz überwältigt von Sams Freude. Es war anscheinend all die Mühe und die langen Nächte wert gewesen. „Falls ich noch etwas ändern muss.“
 
   Sam hielt das Kleid glücklich im Arm und kam damit auf Brooke zu. „Ich danke dir, Brooke. Ich weiß gar nicht, womit ich dich verdient habe.“
 
   Im nächsten Moment standen sie beide da, umarmten sich und weinten. Eine von ihnen hatte ihr Glück gefunden und würde von nun an ihren Weg ohne die andere gehen. Doch kein Mann der Welt könnte je wichtiger als diese Freundschaft sein. 
 
   Das Kleid passte Sam wie angegossen. Die Hochzeit konnte kommen.
 
   


  
 

12
 
   Am Samstag vor der Hochzeit tauchte Taylor wieder auf. Er hielt es nicht länger in der Abgeschiedenheit der kleinen Berghütte aus. Er hatte versucht, sich mit langen Spaziergängen, mit Angeln und Lesen abzulenken, doch ständig wanderten seine Gedanken zu der Einen. Und nein, es war nicht Bridget. 
 
   Er hatte sein Handy am Tag seiner Abfahrt ausgeschaltet und hatte keine Ahnung, wie die Dinge sich entwickelt hatten. 
Seit Stunden saß er schon auf der Veranda mit dem Handy in der Hand, nicht fähig, ihre Nummer zu wählen. 
 
   Er sah nach links, sah nach rechts –  wo er auch hin sah, sah er nur Blumen. Ihm war die Vielfalt vorher nie aufgefallen. Ihm wurde bewusst, dass er die Namen der meisten von ihnen gar nicht wusste. Sam wusste sie ganz bestimmt, Blumen waren ihr Leben.
 
   Endlich wagte Taylor, eine Nummer zu wählen.
 
   „Hey Taylor, schön von dir zu hören“, meldete sich Josh.
 
   „Hallo Josh, wie stehen die Dinge in New York?“
 
   „Wenn du damit eine bestimmte Fast-Ex-Frau meinst, ich habe nichts von ihr gehört.“
 
   „Aha. Und wie läuft es mit Brooke?“
 
   „Bestens. Sie ist großartig.“
 
   „Und Sam? Findet die Hochzeit wie geplant am Montag statt?“, fragte er so unauffällig wie möglich.
 
   „Ja, warum auch nicht?“, fragte Josh.
 
   Taylors Herz sackte in die Hose. Sie beabsichtigte also immer noch, diesen Mistkerl zu heiraten. Entweder hatte sie seine Worte nicht für voll genommen, oder sie hatte Lance deswegen befragt und er hatte sich da irgendwie rausgeredet. Oder war sie etwa eine dieser Frauen, die ihrem Mann eine kleine Affaire verziehen? Was es auch war, eines war jedenfalls klar: Sie würde Lance heiraten.
 
   „Alles okay bei die, Taylor? Du hast eine Minute lang kein Wort gesagt.“
 
   „Ja, ja, alles in Ordnung.“
 
   „Wann kommst du wieder nach Hause? Sam hat mich gebeten dir auszurichten, dass du zu der Hochzeit eingeladen bist.“
 
   Taylor musste nicht lange überlegen. „Ich werde noch heute losfahren, spätestens um Mitternacht bin ich wieder in New York.“
 
   Wenn sie schon einen anderen heiratete, wollte Taylor es mit eigenen Augen sehen. Wenn ihr der Kuss wirklich nichts bedeutet hatte, dann würde er es auf diese Weise wissen und könnte sie so endlich aus seinem Kopf bekommen.
 
   ♥
 
   Am Samstagabend saßen Sam und Brooke beieinander. Sam war schon den ganzen Abend so still, dass Brooke sie irgendwann fragte: „Was ist los, Süße?“
 
   „Nichts ist los. Alles ist gut. Es war nur eine anstrengende Woche.“
 
   „Du hast doch jetzt Christina. Sie ist ein echter Glücksgriff. Von nun an wird dir wenigstens im Laden ein wenig Arbeit abgenommen.“
 
   „Ja, ich weiß.“
 
   „Das ist es nicht, oder? Dir liegt noch etwas anderes auf dem Herzen.“
 
   Sam sah auf. „Ich habe dir doch von dem Kuss mit Taylor erzählt.“
 
   „Ist es das? Hast du ein schlechtes Gewissen deswegen? Jetzt mach bloß keine Dummheiten so kurz vor der Hochzeit und erzähle Lance davon.“
 
   „Nein, nein, darum geht es nicht.“
 
   „Du vermisst Taylor, hab ich recht?“
 
   Sam dachte kurz über Brookes Frage nach. „Ich weiß es nicht. Da war irgendetwas zwischen uns, ich kann es nicht genau beschreiben. Wahrscheinlich ist es gut, dass er weg ist.“
 
   „Josh hat mir heute erzählt, dass er auf dem Heimweg ist. Er kommt zurück nach Manhattan.“
 
   Erschrocken sah Sam auf. „Das kann doch nicht wahr sein!“
 
   „Vielleicht hätte ich es dir besser nicht erzählen sollen.“
 
   „Ach, was soll`s. Morgen früh werden wir uns auf den Weg nach Plainfield machen. Er wird ja wohl nicht auf den Gedanken kommen, auch zur Hochzeit zu kommen, oder?“
 
   Brooke zuckte die Achseln. „Ach, Sam. Bist du dir wirklich sicher, dass du Lance heiraten willst?“
 
   „Natürlich bin ich mir sicher. Ich liebe Lance.“
 
   „Das klingt aber nicht mehr sehr überzeugend. Gibt es da etwas, das ich wissen sollte?“
 
   Jetzt konnte Sam ihre Sorgen nicht länger zurückhalten. „Es gibt da das Gerücht, dass Lance was mit einer anderen hatte.“
 
   „Ehrlich?“, fragte Brooke. „Und wer hat dieses Gerücht in die Welt gesetzt?“
 
   „Taylor Madison. Direkt nach dem Kuss hat er mir gesagt, dass Lance mich mit seiner Frau Bridget betrogen hätte.“
 
   „Hast du Lance danach gefragt?“
 
   „Ja.“
 
   „Und? Was hat er gesagt?“, wollte die neugierige Brooke wissen. 
 
   „Er hat alles abgestritten. Er sagt, er liebe nur mich und hätte mich niemals betrogen.“
 
   „Na, siehst du. Und warum machst du dir dann solche Sorgen?“
 
   „Warum sollte Taylor so etwas behaupten, wenn es nicht stimmt?“
 
   „Sam, der Kerl ist ein kaputter, deprimierter Mann, der gerade schwer von seiner Frau enttäuscht wurde. Er will alle anderen mit in seinen Sumpf aus Schmerz ziehen. Er gönnt dir vielleicht dein Glück einfach nicht.“
 
   „Nein, das glaube ich nicht.“
 
   „Dann kann er es nur aus einem Grund gesagt haben.“
 
   „Und der wäre?“, fragte Sam. 
 
   „Er ist selber scharf auf dich.“
 
   „Du spinnst doch!“
 
   „Hat er dich etwa nicht geküsst?“
 
   „Ich habe ihn geküsst, das hab ich dir doch schon erzählt.“ Sam schämte sich noch immer, wenn sie daran dachte.
 
   „Aber er hat sich küssen lassen, oder?“
 
   Sam dachte nach. Ja, das hatte er. Er hatte ihren Kuss sogar voller Leidenschaft erwidert. Sie durfte sich nicht in Erinnerung rufen, wie perfekt dieser Kuss gewesen war, dann war alles aus. Sie würde von nun an überhaupt nicht mehr an Taylor denken. Er bedeutete ihr rein gar nichts. Sie konnte nur hoffen, dass er nicht doch noch auf der Hochzeit erscheinen würde. Sie wollte ihn nie wiedersehen. Er stiftete nur Verwirrung, und das konnte sie wirklich gar nicht gebrauchen.
 
   ♥
 
   Am Sonntag fuhren Sam und Brooke, zusammen mit Josh, nach Plainfield, New Jersey. Dort waren sie zuhause, dort wollte Sam Lance ihr Jawort geben. 
Es gab einen wunderschönen Park in Plainfield mit einem märchenhaften Pavillon, wo die Trauung stattfinden sollte. Es gab auch einen Plan B für Regenwetter, aber glücklicherweise war für den wichtigsten Montag in Sams Leben Sonnenschein vorhergesagt. 
 
   Sams Eltern, John und Karen Fring, hießen die drei herzlich willkommen. Sie hatten als die Eltern der Braut schon mächtig was auf die Beine gestellt. Karen zeigte ihrer Tochter stolz den Festsaal, den sie zusammen mit ein paar Freundinnen, darunter auch Brookes Mom Julie, liebevoll geschmückt hatte. 
 
   „Es sieht einfach umwerfend aus, Karen“, sagte Brooke, die sich bei Josh eingehakt hatte. Dies war auch für sie und Josh ein bedeutender Moment, denn er lernte ihre Eltern kennen. Zum Glück wurde er gleich im Kreise der Familie aufgenommen, wie Brooke es sich erhofft hatte.
 
   „Und was sagst du, mein Liebling?“, fragte Karen nun ihre Tochter, die sprachlos und überwältigt den Saal betrachtete. 
 
   „Das habt ihr unglaublich hinbekommen. Es sieht aus wie im Märchen, ich hätte es mir nicht schöner vorstellen können.“
 
   Karen freute sich und lud alle – Brooke, deren Eltern und Josh inklusive – zu sich nach Hause ein, wo John schon mit frisch gebackenem Kuchen auf sie wartete. Er hatte sich höchstpersönlich um die Hochzeitstorte gekümmert. Sam hatte sich eine dreistöckige gewünscht, unten Himbeer, in der Mitte Schokolade und oben Praline, mit weißer Glasur überzogen und natürlich mit vielen Blumen aus Zuckerguss verziert. Was wäre eine Torte ohne Blumen? 
 
   Für die echten Blumen hatte Sam selbst gesorgt. Sie hatte bereits alles bestellt, was sie brauchte und würde sich zusammen mit einigen freiwilligen Helferinnen noch heute an die Arbeit machen, damit die Tische im Festsaal und der Pavillon alle noch ihre eigene Note bekamen. 
 
   Die weißen Lilien, Nelken und Fresien, die rosa Rosen und Hyazinthen sahen fabelhaft aus zu der weiß-rosa Saal- und Tischdekoration. Es sah aus wie ein Raum aus Tüll und wäre bestens geeignet für eine Prinzessin. Alles war typisch mädchenhaft, aber Lance würde ihr hoffentlich die Hochzeit gönnen, von der sie schon ihr ganzes Leben lang träumte. 
 
   Lance plante, erst am Montag nach Plainville zu kommen. Er sagte, er könne nicht früher, er habe noch zu viel zu erledigen, was Sam verstand. Schließlich würden sie gleich am Tag nach der Hochzeit auf direktem Wege zum Flughafen fahren, von wo aus sie sich auf nach Hawaii machen würden. 
 
   Glücklich sah Sam sich im Saal um, als alles so war, wie sie es sich vorstellte. Der Festsaal war fertig, das Kleid hing sicher im Zimmer ihres Elternhauses, die Torte war in der Bäckerei ihres Dads, die Blumen waren gesteckt und gebunden, ihre Trauzeugin war hier an ihrer Seite – alles, was noch fehlte, war der Bräutigam.
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   Der große Tag war da. Der letzte Montag im Mai war gekommen. Heute würde Sam sich für immer dem Mann hingeben, den sie liebte – am Ende des Tages würde sie nicht mehr Fring, sondern Fineman heißen.
 
   Am Abend zuvor, nachdem Brooke und Josh sich verabschiedet hatten – sie wollten im Haus von Brookes Eltern übernachten – war Sams Mom in ihr Zimmer gekommen. Das Zimmer sah noch immer so aus, wie es ausgesehen hatte, als Sam mit achtzehn auszog. An den Wänden hingen Poster von Kelly Clarkson, Nelly Furtado und Justin Timberlake. Auf dem Regal waren noch immer all die Kuscheltiere aufgereiht, die sie zusammen mit Brooke auf dem Jahrmarkt gewonnen hatte, oder die gelegentlich ein Verehrer für sie gewonnen hatte. Nur dass jetzt ihr Brautkleid am Schrank hing und alles andere in den Schatten stellte.
 
   Ihre Mom setzte sich zu ihr aufs Bett. „Bist du glücklich, mein Schatz?“
 
   Sam war müde. Sie war ausgelaugt, voller Erwartung und Hoffnung, und die Sorge wegen Lance hatte sich noch immer nicht ganz verflüchtigt. War sie glücklich? Sie glaubte schon.
 
   „Ja, Mom, das bin ich. Ihr habt Unglaubliches geleistet. Ich danke euch von Herzen.“
 
   „Du bist unsere einzige Tochter. Wenn wir es nicht für dich tun, für wen dann? Wir lieben dich über alles, Herzchen, und wünschen dir nur das Beste.“
 
   „Das weiß ich, Mom. Ich liebe euch auch.“ Sam umarmte ihre Mutter fest und fiel kurz darauf fix und fertig zurück in ihr Jugendbett. 
 
   In dieser Nacht schlief sie tief und fest. Und sie träumte wieder von Taylor. Nur dass er diesmal kein x-beliebiger Nebendarsteller war, sondern die Hauptrolle spielte. Sie träumte, dass er auf der Hochzeit auftauchte, und als der Pfarrer fragte, ob noch irgendjemand etwas einzuwenden hätte, stand Taylor auf, kam auf den Pavillon zu, nahm Sam in die Arme und küsste sie. 
 
   Als sie aufwachte, raubte es ihr noch immer den Atem. Es hatte sich so real angefühlt. Wieso träumte sie denn nur so was? Taylor Madison war vor zwei Wochen abgetaucht, hatte sich nie wieder bei ihr gemeldet. Kein Anruf, kein Brief, kein Wort. Ihm schien der Kuss – im Gegensatz zu ihr – keine Kopfschmerzen zu bereiten, keine Schmetterlinge im Bauch auszulösen, nichts zu bedeuten. Weder vermisste er sie, noch wollte er sie irgendwie davon abhalten, Lance zu heiraten. 
 
   So war es nun mal. Warum ihr Unterbewusstsein verrückt spielte, konnte sie sich nicht erklären. Das mussten diese verdammten kalten Füße verursachen. Zum Glück war DER Tag gekommen. Bald würde alles gut sein. Ganz sicher. Ganz, ganz sicher.
 
   ♥
 
   Er war schon am Samstagabend wieder zurück in New York, hatte sich auf ein Bier mit Josh getroffen, ihm jedoch nichts von seinen Gefühlen preisgegeben. Über diese kranken Gefühle, die er für eine Frau hegte, die in zwei Tagen einen anderen heiraten würde – noch dazu einen, den sie abgöttisch liebte – musste er so schnell wie möglich hinwegkommen. 
 
   Den ganzen Sonntag war er durch Manhattan spaziert, war an Sam`s Little Flower Shop vorbeigekommen, wo sie sich das erste Mal begegneten, und hatte gegrübelt. War es wirklich erst drei Wochen her? Es kam ihm viel länger vor. Und die Ehe mit Bridget kam ihm vor wie aus einem anderen Leben. 
 
   Die Auszeit hatte ihm gutgetan. Er hatte viel nachgedacht, über sich, was er wollte, was er noch vom Leben erwartete. Er hatte beschlossen, die Dinge einfach auf sich zukommen zu lassen. Zu oft hatte er nur das getan, was von ihm erwartet, ja verlangt wurde. Jetzt war es an der Zeit, dass er sich endlich mal um sich kümmerte. 
 
   Immer wieder überlegte er, ob er doch noch zur Hochzeit nach Plainfield fahren sollte. Josh war zusammen mit Brooke und Sam am Sonntagmorgen losgefahren. Sollte er nachkommen? Er war zwar eingeladen, aber ob das so eine gute Idee war? Ob Sam ihn wirklich dabeihaben wollte? Wenn Lance ihn unter den Gästen entdeckte, würde er sicher hochgehen. Allein das wäre es schon wert hinzufahren. Doch er wollte für Sam nichts verderben, schließlich sollte es der schönste Tag in ihrem Leben werden.
 
   Nur hatte Taylor immer noch die Hoffnung, dass sie endlich aufwachen würde, sich zu Herzen nehmen würde, was er ihr offenbart hatte. Wie konnte sie Lance nur heiraten?
 
   Letzte Nacht hatte er von ihr geträumt. Er träumte, dass sie auf der Hochzeit waren und Sam statt „Ja, ich will“ nur sagte: „Nein, ich kann nicht, denn ich liebe einen anderen.“ Dann war sie den Gang entlanggelaufen in ihrem weißen Kleid mit der Schleppe, und ihm, der am Ende des Ganges stand, in die Arme gefallen. Und dann hatten sie sich endlos lang geküsst. 
 
   Natürlich war das nur ein Traum gewesen und Taylor wusste, dass die Wahrheit ganz anders aussah. Sam hatte sich für Lance entschieden, sonst hätte sie die Hochzeit längst abgesagt. Er musste damit leben. Am Montag wäre alles vorbei. Dann würde alles wieder gut werden. Das würde es doch? Ja, ganz sicher, ganz, ganz sicher.
 
   Am Montagmorgen jedoch lag Taylor schon sehr früh wach. Er wusste, dass die Hochzeit um elf Uhr stattfinden sollte. Schnell schlüpfte er in den einzigen Anzug, den er aus dem Haus mitgenommen hatte, auch wenn er sehr knittrig war, und stieg in sein Auto. Wenn er nicht ausgerechnet in einen Stau gelangte, könnte er es noch schaffen. 
 
   Was er eigentlich vorhatte, wusste er noch nicht, aber er wusste eines mit Sicherheit: Er würde nicht tatenlos in seinem stillen Kämmerlein sitzen, während Sam den anderen heiratete.
 
   ♥
 
   Sam hatte solch starkes Herzklopfen, dass sie dachte, sie würde jeden Moment einen Anfall bekommen. Ehrfürchtig betrachtete sie sich im Spiegel. Sie trug das traumhafte Kleid, das Brooke nur für sie geschneidert hatte. Sie war sich ganz sicher, dass Brooke eines Tages sehr erfolgreich werden würde. Vielleicht würde sie ja sogar Brautmode entwerfen. 
 
   „So, jetzt sag mir noch, welchen Lippenstift ich dir auflegen soll.“ Brooke hielt ihr eine ganze Auswahl hin. Sam entschied sich für den dunkelrosanen. 
 
   „Ich bin so aufgeregt, Brooke. Ich weiß gar nicht, wie ich das schaffen soll. Wahrscheinlich werde ich stolpern oder mich versprechen oder ...“
 
   „Du wirst das schon hinbekommen, Sam. Du wirst sehen, alles wird gut werden.“ Brooke sah Sam tief in die Augen. 
 
   „Das hoffe ich sehr. Es soll schließlich der schönste Tag in meinem Leben werden, oder?“
 
   „Das wird er auch, da bin ich mir ganz sicher. Sag mal, hast du dich jetzt eigentlich mit Lance wegen der Musik geeinigt?“
 
   „Ja. Wir haben einen Kompromiss gefunden. Es spielt eine Live-Jazzband. Aber Lance hat mir versprochen, dass das Eröffnungslied Oh my love sein wird.“
 
   „Wie jetzt? Die Jazzband performt ein John Lennon-Lied?“
 
   Sam lachte schrill. „Ich hoffe doch nicht. Er wird wohl jemandem gesagt haben, dass er die CD auflegen soll, wenn wir unseren Eröffnungstanz tanzen.“ Dann sah sie Brooke ängstlich an. „Das hoffe ich doch.“
 
   „Lance weiß, wie viel dir der Song bedeutet. Er wird sicher dafür gesorgt haben, dass alles genau so wird, wie du es dir wünscht.“
 
   Oh bitte, lieber Gott, lass Brooke recht haben, dachte Sam, als es an der Tür klingelte. 
 
   Kurz darauf kam Karen nach oben und überreichte Sam einen Strauß weißer Rosen. „Die wurden gerade für dich abgegeben.“
 
   „Von wem sind sie?“, fragte Brooke gespannt.
 
   „Sicher von Lance“, schätzte Karen.
 
   Sam war sich da nicht so sicher. Lance hätte bestimmt keine weißen Rosen ausgesucht. Weiße Rosen standen für LIEBE, DIE NICHT AUSGESPROCHEN WERDEN KANN. Das war aber sicher nur ein Zufall. 
 
   Sie suchte nach einer Karte. „Ich finde keine Karte.“
 
   „Komm, gib sie mir, ich stelle sie ins Wasser“, sagte Karen. „Seht ihr mal zu, dass ihr fertig werdet. Die Trauung findet in einer Stunde statt.“
 
   Sam betrachtete den Strauß weißer Rosen noch einmal. Ihr kam der Gedanke, dass sie von Taylor sein könnten. EINE LIEBE, DIE NICHT AUSGESPROCHEN WERDEN KONNTE. Wie dumm die Annahme doch war; Taylor kannte bestimmt nicht einmal die Bedeutung von weißen Rosen. Die kannte doch sicher kaum einer, außer man war Florist oder Gärtner oder sonstiger Blumenliebhaber. 
Trotzdem waren Sams Gedanken wieder bei Taylor – ob sie wollte oder nicht.
 
   Sie fragte sich, was Grandma Betsy ihr wohl geraten hätte zu tun. Sie vermisste sie und ihre weisen Worte unheimlich und wünschte sich mehr als alles andere, sie wäre heute hier und könnte ihr an diesem besonderen Tag beistehen.
 
   ♥
 
   Taylor war vor einer halben Stunde in Plainfield angekommen, gerade noch rechtzeitig. Während der Fahrt hatte er die Auskunft angerufen und sich die Nummer eines örtlichen Blumengeschäfts geben lassen. Dort hatte er einen Strauß weißer Rosen bestellt, die er an Sams Adresse liefern lassen hatte. 
Weiße Rosen bedeuteten „Liebe, die nicht ausgesprochen werden kann.“ Das hatte er in einem der vielen Bücher über Blumen gelesen, die er mit oben in der Berghütte hatte. Sam würde von der Bedeutung wissen und hoffentlich seinen Wink verstehen.
 
   Er machte sich direkt auf zur Hochzeit, ohne jedoch irgendwem etwas von seiner Anwesenheit zu sagen, weder Josh noch Brooke und ganz bestimmt nicht Sam. Er wollte erst einmal im Hintergrund bleiben und sehen, was passierte. 
 
   Die Trauung fand in einem Park mit Pavillon statt. Es waren einige Reihen Stühle aufgestellt worden, wo die Hochzeitsgäste bereits erwartungsvoll Platz genommen hatten. Er entdeckte Josh neben Brooke in der ersten Reihe. Jemand gab ein Zeichen und Brooke stand auf. Sie trug ein blassrosa Kleid und offenes Haar, Taylor konnte gut verstehen, warum Josh so verrückt nach ihr war. Außerdem stellten sich zwei etwas jüngere Mädchen mit fast den gleichen Kleidern dazu. Auf der anderen Seite standen ein Mann im Anzug, den Taylor nicht kannte, und Lance.
 
   Der Pfarrer kam die Treppen zum Pavillon hoch und platzierte sich auf seinem Posten, und dann ging ein Raunen durch den Park. Etwas abseits stand Taylor und folgte den Blicken der anderen, und wurde beinahe umgeworfen von dem, was er sah. 
 
   Sam kam, an der Seite ihres Vaters, den Weg entlanggeschritten und zog alle Blicke auf sich. Sie war wunderschön in ihrem bodenlangen weißen Kleid mit Schleppe, ihrer zauberhaften Hochsteckfrisur und den winzigen weißen Blumen im Haar. Taylor war sich sicher, noch nie so etwas Schönes gesehen zu haben.
 
   Gespannt wartete er darauf, dass ihr Vater sie dem Bräutigam übergab. Als er es getan hatte und Sam und Lance sich in die Augen sahen, wäre Taylor am liebsten davongelaufen. Er wollte nicht mitansehen, wie dieser Mann Sam heiratete, und doch bewegten seine Beine sich nicht vom Fleck.
 
   Wäre dies ein Film gewesen, dann hätte er jetzt etwas gerufen, hätte die Zeremonie unterbrochen, die Braut entführt … aber es war leider kein Film, und im echten Leben passierten solche Dinge nicht. 
 
   Und so musste Taylor mitansehen, wie Sam Lance das Jawort gab und er sie inniglich küsste. 
 
   Als das frisch vermählte Brautpaar gemeinsam die Stufen herunterkam und von allen bejubelt wurde, war Taylor längst weg und auf dem Weg zurück nach New York. Er hatte genug gesehen, mehr davon würde er sich bestimmt nicht antun. 
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   Sie hatte es getan. Sie hatte Lance geheiratet. Obwohl sie bis zum Schluss ein mulmiges Gefühl in der Magengegend hatte, hatte sie ihm ewige Liebe versprochen. 
 
   Als sie dort gestanden hatte, in dem blumenbeschmückten Pavillon, vor allen Leuten, als Lance sie erwartungsvoll angesehen hatte, als sie ihrem Vater ins stolze Gesicht gesehen hatte, da hatte sie nicht länger überlegen müssen. 
 
   Taylor war nicht gekommen. Sie wusste, dass er aus seinem Urlaub zurück war, und doch war er nicht gekommen. Nun wusste sie es mit Sicherheit, er wollte sie nicht. Und eigentlich war die ganze Geschichte mit ihm doch auch nichts Bedeutungsvolles gewesen. Ein kleiner Kuss, ein wenig Trost. Sie musste ihn vergessen und sich von nun an ganz auf Lance konzentrieren. Er verdiente ihre Liebe. Er war alles, was zählte.
 
   Als frischgebackene Braut schritt sie an der Seite ihres Mannes die Treppen hinunter und den Mittelgang entlang, an dessen Seiten all ihre Freunde und Verwandten standen und sie beglückwünschten. Ihre kleine Cousine Lucy tanzte mit einem Körbchen Blütenblättern herum, die sie auf das Brautpaar und die Gäste warf. Ihre beiden jugendlichen Cousinen, Dana und Silvia, waren ihre Brautjungfern und Brooke ihre Trauzeugin. Alle sahen so schön aus, dass Sam Tränen in die Augen schossen. 
 
   Die gesamte Gesellschaft machte sich zu Fuß auf zum Festsaal, der nicht weit entfernt war, und staunte bei dessen Anblick. Nachdem alle sich vom reichhaltigen Buffet bedient hatten und glücklich und zufrieden waren, stand John auf und stieß mit der Gabel an sein Glas, um sich die Aufmerksamkeit aller zu sichern. 
 
   „Ich hätte da gerne ein paar Worte an meine wunderschöne Tochter gerichtet, die heute den Bund der Ehe eingegangen ist. Samantha, ich wünsche dir, dass du im Leben und in deiner Ehe all das bekommst, was du dir erhoffst und noch mehr, und dass du mit deinem Ehemann, Lance“, er zeigte auf seinen neuen Schwiegersohn, „unendlich glücklich werden wirst. Deine Mutter und ich sind immer für euch da, wir lieben dich sehr.“
 
   Sam musste schon wieder weinen. Sie stand nun ebenfalls auf und umarmte ihren Vater. „Danke, Daddy.“
 
   „Ich möchte nur, dass du glücklich bist“, sagte er. 
 
   „So, und da nun alles gesagt ist, möchte ich meine Braut gerne auf die Tanzfläche bitten“, hörte Sam nun von Lance. 
 
   Sie wäre froh gewesen, wenn sie noch einmal in den Waschraum hätte gehen können, um sich die verwischte Schminke ein wenig wegzuwischen und sich neue aufzulegen, aber jetzt war es wohl zu spät. Lance stand bereits auf der Tanzfläche und hielt ihr eine Hand entgegen. 
 
   Die Band war nicht schlecht, Lance hatte sie gut ausgewählt. Sie spielten bereits seit gut einer Stunde, seit die Gäste alle eingetroffen waren, und hatten auch während des Essens gespielt. Jetzt war es aber still und während Sam zu Lance hinüberging, seine Hand nahm und sich an ihn schmiegte, wartete sie freudig auf die ersten Töne von Oh my love. 
 
   Allerdings ging kein CD-Player an und auch kein Plattenspieler, sondern die Band machte sich wieder bereit, und im nächsten Moment spielten sie einen Song. Der Bandleader begann: „Imagine there`s no countries, it isn`t hard to do ...“
 
   Was??? Das war doch nicht Oh my love!!! Das war Imagine! Ein wunderschöner Song zwar, und auch einer von John Lennon, aber doch nicht IHR Song! Nicht der Song ihrer Eltern, nicht der Song aus Kindheitserinnerungen, nicht ihr Wunschsong für die Hochzeit!
 
   Auch passte er inhaltlich überhaupt nicht auf eine Hochzeit! Und dass er von der Jazzband performt wurde, gab Sam den Rest! 
Während sie von Lance sanft hin und her geschwungen wurde, sah sie in verständnislose Gesichter. Beinahe jeder hier wusste von dem Song und seiner Bedeutung, nur einer anscheinend nicht: Und das war Lance.
 
   Das konnte doch nicht wahr sein? Wie konnte er den ultimativen Lovesong mit dem Song verwechseln, der nach dem 11. September in so gut wie jeder Nachrichtensendung und jeder Reportage zu den Anschlägen gespielt wurde? 
 
   Hatte er den Titel ihres Lieblingssongs vergessen? Dann hätte er aber nur irgendjemanden in ihrem Umfeld fragen brauchen. War Lance sich überhaupt bewusst, dass es nicht der richtige Song war?
 
   Sam war kurz davor, in Tränen auszubrechen. Sie hatte sich das ganz anders vorgestellt. Sie wollte diese Ehe eingehen mit dem Lied, das ihr immer wahre Liebe vermittelt hatte. Nichts war, wie es sein sollte. Sam erhaschte den Blick ihrer Mom und sah, dass sie verstand, wie ihr zumute war.
 
   Was als Nächstes kam, machte alles nur noch schlimmer. Lance sah ihr nämlich in die Augen und fragte: „Bist du jetzt glücklich, mein Liebling?“
 
   Er hatte gar nichts verstanden. Er hatte sie nicht verstanden. Wie konnte sie mit solch einem Mann, dem ihre Wünsche so überhaupt nichts bedeuteten, zusammen sein? 
 
   Sam konnte nicht antworten, sie brachte kein Wort über die Lippen. Stattdessen überkam sie ein Gefühl von Panik und sie lief im nächsten Moment von der Tanzfläche und aus dem Festsaal.
 
   ♥
 
   Am Abend lag Sam weinend in ihrem Bett. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Sie wünschte sich, Lance hätte den richtigen Song ausgewählt, dann wüsste sie, dass er sie wirklich liebte. Sie wünschte, sie hätte sich nicht vor allen Leuten lächerlich gemacht. Sie wünschte, Taylor wäre da gewesen. Sie wünschte sich so vieles, und doch machte nichts einen Sinn.
 
   Nachdem sie von der Tanzfläche gelaufen war, war Lance ihr hinterhergerannt. Er hatte sie gefragt, was zum Teufel mit ihr los sei? 
 
   „Das ist der falsche Song, Lance!“, hatte sie ihn angeschrien.
 
   „Tut mir leid, ich dachte, es sei der von John Lennon.“
 
   „John Lennon hat aber mehr als einen Song gesungen.“
 
   „Es kennt doch aber jeder nur Imagine.“
 
   „Du kapierst es einfach nicht, oder?“
 
   „Was denn, Sam?“ Jetzt wurde Lance langsam sauer. 
 
   „Was der Song mir BEDEUTET! Er ist der Song MEINER ELTERN! Ich wollte unsere LIEBE mit ihm besiegeln“, schrie Sam. 
 
   „Jetzt hör schon auf, Sam! Es ist nur ein blöder Song! Darüber können wir auch später noch reden. Nun mach kein Drama und komm wieder mit raus. Was sollen die Leute denn denken?“
 
   „Dass du mich überhaupt nicht kennst, weil du eine Jazzband Imagine spielen lassen hast.“
 
   Lance sah sie wütend an. „Ich gehe jetzt da raus. Und ich hoffe, du kommst nach, sonst ...“
 
   „Sonst was?“, fragte Sam.
 
   Lance gab ihr keine Antwort. Schnellen Schrittes ging er zurück in den Festsaal. 
 
   Sam war bitterlich enttäuscht. Trotzdem, es war ihre Hochzeit, alle waren extra für sie gekommen. Natürlich würde sich jetzt jeder seine eigenen Gedanken machen – jeder außer Lance Eltern und die Handvoll Freunde, die er dabei hatte –, aber da musste sie nun durch.  
 
   Missgelaunt hatte sie weiterhin mit Lance getanzt, dann mit ihrem Vater, mit ihrem Onkel und sonst jedem männlichen Wesen, das sie ablöste. Sie hatte sich mit Hochzeitstorte vollgestopft –  Frustfressen nannte man das doch? Sie hatte den Brautstrauß geworfen, sich eine gefühlte Million Mal fotografieren lassen, sich von allen verabschiedet, von Menschen, denen sie etwas bedeutete, die zum Teil extra aus New York oder Boston angereist waren. Sie hatte sich für die vielen Geschenke bedankt. Sie hatte alles tapfer durchgestanden. 
 
   Als die Feier aber vorbei gewesen war, war sie in Tränen ausgebrochen. 
 
   „Ach, Sam, das wird schon wieder. Er wird es sicherlich wieder gutmachen. Das ist garantiert nichts, das man nicht in einer romantischen Woche auf Hawaii wieder kitten könnte“, hatte Brooke ihr gut zugeredet. 
 
   Sam hatte sich von Brooke und Josh verabschiedet und Brooke noch einmal dafür gedankt, dass sie sich die Woche über um den Laden kümmerte. 
 
   Am Abend im Hotelzimmer, wo eigentlich ihre Hochzeitsnacht vollzogen werden sollte, hatte sie sich schrecklich mit Lance gestritten, woraufhin sie ihn einfach sitzenlassen hatte und ins Haus ihrer Eltern geflüchtet war. Dort lag sie nun verzweifelt und wusste nicht weiter.
 
   Es klopfte an der Tür und ihr Dad trat ein. „Darf ich?“
 
   „Klar, komm rein.“ Sam setzte sich auf und schnäuzte ihre Nase.
 
   „Kind, ich mache mir Sorgen um dich.“
 
   „Ich weiß, Dad. Es tut mir leid.“ Sie fing schon wieder an zu weinen.
 
   John nahm seine jetzt verheiratete Tochter in den Arm und sagte: „Es liegt an dem Song, oder? Was ein einziger Song so ausmachen kann.“
 
   Sam blickte auf. Ihr Dad verstand sie. 
 
   „Weißt du, wenn er nicht der Richtige ist, dann ist er es einfach nicht.“
 
   „Aber … die Hochzeit, all die Gäste. Ihr habt euch solche Mühe gegeben.“
 
   „Sam. Wenn ich ehrlich sein soll, habe ich dich nie wirklich mit jemandem wie Lance gesehen. Du verdienst weitaus Besseres.“
 
   „Warum hast du mir das denn nicht schon früher gesagt?“, fragte Sam verwundert.
 
   „Weil ich dich schon immer dein eigenes Ding machen lassen habe. Ich habe mich nie eingemischt. Jeder Mensch weiß selbst am Besten, wer oder was ihm guttut. Man muss ausprobieren, Fehler machen, aus ihnen lernen.“
 
   „Du glaubst also auch, dass die Hochzeit ein großer Fehler war?“ Nach Bestätigung suchend sah sie ihren Vater an.
 
   „Glaubst du es denn? Ich glaube, du hast gerade deine Frage selber beantwortet. Und ich werde dir wie immer beistehen, was immer du tust.“
 
   „Ach, Daddy“, schluchzte Sam und ließ sich von ihrem Vater hin und her wiegen, wie er es schon getan hatte, als sie noch ein kleines Mädchen war. 
 
   Danach fühlte sie sich besser. Noch am selben Abend fuhr sie zu Lance ins Hotel.
 
   „Lance. Wir müssen reden.“
 
   „Ist es wieder wegen des Songs? Ich kann es nämlich nicht mehr hören.“
 
   „Nein, nicht nur.“ Sie hatte das Brautkleid gegen Jeans und Sweatshirt ausgetauscht und stand nun selbstbewusst vor ihm, während er auf dem Bett saß und zu ihr aufblickte. 
 
   Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Es ist wegen Bridget, oder?“
 
   Sie sah ihn ruhig an. Sie hatten nichts mehr zu verlieren, es war eh schon vorbei.
 
   Lance fuhr fort: „Ich habe dich belogen, ja, und es tut mir leid. Ich habe dem Arschloch gesagt, er soll dir nichts erzählen. Anscheinend hat er es ja doch getan.“
 
   „Wer? Taylor?“, fragte sie verwirrt.
 
   „Ja, Taylor Madison. Ich dachte, er wäre ein Mann.“
 
   „Er ist mehr Mann, als du es je sein wirst“, sagte Sam. 
 
   „Der Kerl hat doch nichts, auf das er stolz sein könnte. Seine Frau sagt, er hätte einen winzig kleinen ...“ Er brachte den Satz nicht zu Ende. Wahrscheinlich hatte er gemerkt, wie lächerlich er sich gerade anhörte.
 
   Dafür hat er große Ohren, dachte Sam und musste schmunzeln.
 
   „Läuft da was zwischen dir und ihm?“, wollte Lance jetzt wissen.
 
   „Nein. Wir sind nur Freunde. Es hat nichts mit ihm zu tun. Nicht einmal mit Bridget, obwohl ich scheißwütend auf dich bin, dass du mich betrogen hast. Lance, wir gehören einfach nicht zusammen. Das sieht jeder, nur ich habe es bis jetzt nicht wahrhaben wollen.“
 
   „Du machst also tatsächlich Schluss mit mir?“
 
   Sam nickte. 
 
   „Und was ist mit der Hochzeit? Immerhin sind wir beide jetzt verheiratet.“
 
   „Nicht einmal seit vierundzwanzig Stunden. Wir können die Ehe gleich morgen annullieren lassen.“
 
   „Okay, Sam, wenn es das ist, was du willst.“
 
   „Ja, Lance. Tu bitte einmal etwas für mich, das ich mir wirklich wünsche, ja?“
 
   Er nickte. „Wollen wir wenigstens noch eine Nacht zusammen verbringen?“
 
   Jetzt musste Sam lachen. „Nein, Lance, es ist vorbei. Ich wünsche dir alles Gute für die Zukunft. Du wirst bestimmt jemanden finden, der besser zu dir passt als ich.“
 
   Lance sah ihr nach, wie sie sein Zimmer verließ. Sie lächelte. Ja, sie hatte endlich das Richtige getan. Nicht wegen Taylor. Einfach nur für sich selbst. Und es fühlte sich unglaublich gut an.
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   Taylor verbrachte die folgende Woche überwiegend in seinem Restaurant. Er wollte wieder einen Weg in den Alltag finden, wollte kein Häufchen Elend mehr sein, das sich verkroch und in seinem Selbstmitleid suhlte. Er kümmerte sich um die Bestellungen, setze sich ab und zu zu seinen Gästen an den Tisch und plauderte mit ihnen. Jedes Mal wenn eine Blondine das High Low betrat, blickte er aber auf. 
 
   Er wusste nicht warum, aber er hatte manchmal so ein Gefühl, als ob doch noch nicht alles verloren war. Was ja Schwachsinn war, da Sam den anderen geheiratet hatte. Er hatte es mit eigenen Augen gesehen.
 
   Noch immer musste er viel an sie denken, träumte von ihr. Bridget dagegen war wie aus seinem Kopf und seinem Herzen verbannt. Er hatte nichts mehr von ihr gehört und war ganz glücklich darüber. Mit Mark hatte er sich noch einmal getroffen und über die Einzelheiten der Scheidung geredet. Irgendwann demnächst würde ein Zusammentreffen mit Bridget auf ihn zukommen. 
 
   Am  Freitag nach der Hochzeit ging Taylor spazieren und kam zufällig – oder vielleicht nicht ganz so zufällig – an Sam`s Little Flower Shop vorbei. Von draußen sah er Brooke im Laden stehen und öffnete kurzentschlossen die Tür.
 
   „Hey, Taylor. Wieder in New York?“
 
   „Ja. Zu viel Einsamkeit ist irgendwann auch nicht mehr schön.“
 
   „Wie war Ihr Urlaub? Haben Sie sich ein wenig erholt?“ Josh hatte ihr von Taylors Tragödie erzählt.
 
   „Ja, war wirklich angenehm, mal abzuschalten. Und jetzt bin ich mit neuem Tatendrang wieder da.“
 
   „Das freut mich. Kennen Sie schon Christina?“, fragte Brooke, als das Mädchen an den Tresen kam. 
 
   „Nein. Freut mich, deine Bekanntschaft zu machen.“ Er schüttelte Christinas Hand. „Wie war die Hochzeit?“, fragte er, wieder an Brooke gewandt.
 
   Brookes Gesicht nahm einen merkwürdigen Ausdruck an. „Ja, die Hochzeit. Schade, dass Sie nicht da waren. Sie war wirklich schön.“
 
   „Ja, ich habe es leider nicht geschafft.“
 
   „Sehr schade.“
 
   So wie Brooke ihn ansah, erkannte er, dass sie es wusste. Sam hatte ihr von dem Kuss erzählt. Natürlich hatte sie ihr davon erzählt, schließlich war sie ihre beste Freundin. 
 
   „Wann kommt Sam aus den Flitterwochen wieder?“ Warum fragte er das nur? 
 
   „Sonntag. Soll ich ihr etwas von Ihnen ausrichten?“
 
   „Nein, nein, ist schon okay. Ich werde Sie dann auch nicht länger von der Arbeit abhalten. Bis irgendwann einmal.“ Er winkte flüchtig und verließ den Laden. 
 
   ♥
 
   Am Sonntag kam Sam zurück. Aber nicht aus den Flitterwochen mit Lance.
 
   „Wie, du warst gar nicht auf Hawaii?“, fragte Brooke geschockt.
 
   „Lance und ich haben uns noch am Abend der Hochzeit getrennt, nachdem ihr alle wieder auf dem Heimweg wart.“
 
   „Ich verstehe kein Wort!“, sagte Brooke und sah Sam an, als wäre sie irre.
 
   „Wir haben die Ehe am nächsten Tag annullieren lassen. Du siehst also wieder einen Single vor dir.“
 
   „Ist es wegen Taylor?“, fragte Brooke sofort.
 
   „Nein!“, sagte Sam ein wenig zu vehement. „Wieso? Hast du etwas von ihm gehört?“
 
   „Er war neulich im Laden und hat nach dir gefragt.“
 
   „Hat er das?“, freute sich Sam.
 
   „Nun hör aber sofort auf, mich auf die Folter zu spannen. Wo warst du denn die ganze Woche über, wenn nicht auf Hawaii?“
 
   „Bei meinen Eltern. Ich hatte dringend ein bisschen Trost nötig und ein wenig Zeit für mich. Zum Nachdenken.“
 
   „Das kommt mir aber seltsam bekannt vor“, sagte Brooke. „Warum hast du mir denn nichts gesagt? Ich dachte die ganze Zeit, du wärst am Strand mit Lance und alles wäre wieder in Ordnung.“ Sie war ein bisschen beleidigt.
 
   „Tut mir leid, ich wollte einfach, dass niemand es wusste, ich musste erst einmal wieder zu mir selbst finden.“
 
   „Nicht einmal ich?“
 
   „Ganz besonders nicht du! Du hättest mir tausend gute Ratschläge gegeben und versucht, mir Mut zu machen, und all das konnte ich nicht gebrauchen, wo ich doch selbst noch nicht wusste, was ich wollte.“
 
   „Und weißt du es jetzt? Hat dir die Woche nur mit dir geholfen?“
 
   „Ja, sehr. Am meisten haben mir die Brownies und Muffins meines Dads geholfen, ich hab dir übrigens welche mitgebracht. Er hat mich verwöhnt ohne Ende. Das Komische ist, meine Eltern schienen es die ganze Zeit geahnt zu haben.“
 
   „Was?“
 
   „Dass so etwas passieren würde. Dass Lance nicht der Richtige für mich ist.“
 
   „Und wer ist der Richtige?“
 
   „Das weiß ich nicht“, gab Sam ehrlich zu. „Auf jeden Fall ist es nicht Lance. Ich will jetzt erst mal ein bisschen zur Ruhe kommen, meine Wunden heilen lassen, mich auf den Blumenladen konzentrieren und dir bei deiner Karriere helfen. Und dann werde ich vielleicht irgendwann auch mal wieder einen Gedanken an die Männer verschwenden.“
 
   Jetzt war Brooke hellhörig geworden. „Wie, du willst mir bei meiner Karriere helfen? Was meinst du denn damit?“
 
   „Ich habe ein paar Designern ein Foto von dem Hochzeitskleid gemailt. Einer von ihnen war richtig angetan, hat sich gleich gemeldet und wollte das Original sehen.“
 
   „Das Original? Dein Kleid?“
 
   „Ja. Ich habe es im Gepäck. Du sollst es morgen vorbeibringen.“
 
   „Aber … aber … das ist doch DEIN Kleid“, stotterte Brooke ungläubig.
 
   „Ich brauche es nicht mehr, Brooke. Ich danke dir von Herzen dafür, aber es weckt nur unschöne Erinnerungen. Warum es nicht dafür verwenden, um deiner Karriere auf die Sprünge zu helfen?“
 
   Brooke fiel Sam um den Hals. Sie konnte nicht glauben, was ihre Freundin für sie getan hatte. „Danke, Sam! Du bist einfach unglaublich!“
 
   „Gern geschehen. Übrigens weiß ich schon, wie du dich erkenntlich zeigen könntest. Ich hoffe, du hast noch keine neue Mitbewohnerin gefunden, denn sonst müsste ich mir irgendwo einen Platz unter der Brücke suchen.“
 
   „Natürlich kannst du weiterhin hier wohnen. Ich könnte niemals eine bessere Mitbewohnerin als dich finden. Dafür lade ich dich zur Feier des Tages auf eine Pizza ein.“
 
   „Aber mit extra vielen Champignons!“, sagte Sam mit einem lachenden und einem weinenden Auge. 
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   Die nächsten Wochen vergingen wie im Flug. Sam hatte sich wieder bei Brooke einquartiert, Brooke hatte bei dem angesagten Designer Eindruck gemacht und Sam ging weiter ihrer Arbeit im Blumenladen nach. Auch wenn sie noch ein wenig mitgenommen von all den Ereignissen der vergangenen Wochen war, so schien sie wieder viel fröhlicher. 
 
   Eines Abends saßen die beiden Frauen in ihrem Wohnzimmer. Josh war bei ihnen und hatte Spannendes zu berichten. 
 
   „Ihr werdet nicht glauben, wen ich heute gesehen habe.“
 
   „Rihanna?“, fragte Brooke.
 
   „Jennifer Lopez?“, fragte Sam. 
 
   „So aufgeregt, wie du bist, muss es jemand richtig Hübsches und Bekanntes sein“, neckte ihn Brooke. „Michelle Obama?“
 
   „Nein, jetzt mal im Erst. Macht euch auf etwas gefasst!“
 
   Sam und Brooke sahen Josh erwartungsvoll an.
 
   „Lance und Bridget, Arm in Arm und knutschend. Mitten auf der Fifth Avenue.“
 
   Brooke boxte Josh sogleich für seine Taktlosigkeit gegen die Schulter. Sam dagegen blieb ganz ruhig. Josh und Brooke starrten sie gespannt an. Wie würde sie auf diese Neuigkeit reagieren?
 
   „Na, dann wünsche ich den beiden alles Gute.“
 
   Brooke atmete erleichtert auf. „Hast du es schon Taylor erzählt?“, fragte sie ihren Freund. 
 
   „Er war der Erste, den ich angerufen habe.“
 
   „Und, wie hat er es verkraftet?“
 
   „Ach, der ist längst über Bridget hinweg“, antwortete Josh.
 
   Interessant, dachte Sam. Sehr interessant.
 
   ♥
 
   Er hatte nach der passenden Blume gesucht. Die Fliederzeit war fast vorbei, es war gar nicht so leicht gewesen, welchen aufzutreiben. Doch an einem Marktstand hatte er schließlich doch noch den wohlriechenden lila Flieder gefunden. Damit machte er sich jetzt auf zu Sam. Er hatte all seinen Mut zusammengesammelt und betrat nun ihren Laden.
 
   „Taylor!“, sagte sie überrascht, als sie ihn sah.
 
   „Hallo Sam.“ Mehr konnte er nicht sagen. In ihr Gesicht zu sehen raubte ihm den Atem. Wie gern hätte er sie einfach mit einem Kuss begrüßt und da weitergemacht, wo sie bei ihrer letzten Begegnung aufgehört hatten.
 
   Als sie die Blumen in seiner Hand bemerkte, sah sie ihn fragend an.
 
   „Hier, die sind für dich“, sagte er schüchtern und übergab sie ihr.
 
   „Du kommst mit Blumen in meinen Blumenladen, um sie mir zu schenken?“, fragte sie verwirrt und etwas amüsiert.
 
   „Sie haben eine besondere Bedeutung. Kennst du die Bedeutung von Flieder?“
 
   ♥
 
   Natürlich kannte sie die Bedeutung von Flieder – ERSTE ZUNEIGUNG, BEGINN EINER VERLIEBTHEIT. Kannte er sie auch? Sie sah ihn an, in seinem Gesicht nach der Antwort suchend. Wenn er sich doch mit den Bedeutungen von Blumen auskannte, dann …
 
   „Ja, ich kenne die Bedeutung“, sagte sie und Taylors Ohren wurden ein wenig röter.
 
   „Na, dann ist es ja gut“, sagte er.
 
   „Woher kennst du die Bedeutung von Blumen?“ Sie musste es einfach wissen.
 
   „Ich habe viel Zeit gehabt oben in der Berghütte und habe viel über Blumen dazugelernt. Faszinierend, wie sie ihre eigene Sprache sprechen.“
 
   Jetzt war Sam sich sicher. Die weißen Rosen waren von ihm gekommen. Sie sah ihn liebevoll an. „Danke für die Blumen.“
 
   „Das mit deiner Hochzeit tut mir leid“, sagte er. 
 
   „Ist schon okay. Es hat einfach nicht sein sollen.“
 
   „Schade drum. Du warst eine wunderschöne Braut.“
 
   „Woher …?“ Sie konnte es nicht fassen. War er etwa da gewesen? Sein Blick sagte alles. „Warum hast du dich denn nicht gezeigt? Nichts gesagt?“, fragte sie.
 
   „Hätte das denn etwas geändert?“, fragte er. 
 
   „Es hätte alles geändert“, sagte Sam. 
 
   Minutenlang standen sie nur da, sahen sich schweigend an. Keiner wusste, ob er den nächsten Schritt tun sollte. Christina bediente die Kunden und sah immer wieder lächelnd zu den beiden hin, die so offensichtlich verliebt ineinander waren. Jeder im Laden konnte es sehen.
 
   Dann tat Sam ein paar Schritte und nahm einen kleinen Topf mit blauen Veilchen, den sie Taylor in die Hand drückte. „Kennst du die Bedeutung?“
 
   Taylor überlegte kurz und nickte dann. BITTEN UM GEDULD.
 
   „Wir haben, glaube ich, beide noch einiges aufzuarbeiten. Wir haben viel durchgemacht.“
 
   „Heißt das ...“
 
   „Das heißt nur, wir sollten uns Zeit lassen, es langsam angehen lassen“, sagte Sam. 
 
   Taylor nickte. Er ging auf sie zu, gab ihr einen leichten Kuss auf die Wange und flüsterte ihr ins Ohr: „Ich gebe dir alle Zeit, die du brauchst.“
 
   Dann verließ er das Geschäft und hinterließ einige enttäuschte Gesichter. Jeder der Kunden im Laden, einschließlich Christina, hatte sich ein Happy End und leidenschaftliche Küsse erhofft.
 
   ♥
 
   Nach zwei Tagen konnte sie es nicht länger aushalten. Wem mache ich denn etwas vor?, fragte sie sich. Tag und Nacht musste sie an ihn denken. Sie konnte noch immer sein Aftershave riechen. Als er ihr den Kuss auf die Wange gehaucht hatte, dachte sie, sie würde gleich abheben, so viele Schmetterlinge flatterten in ihrem Bauch umher.
 
   Sie griff zum Telefon und wählte seine Nummer, die sie auswendig kannte. „Taylor? Hier ist Sam.“
 
   „Hallo Sam. Wie geht es dir?“
 
   „Okay, auch wenn du mich jetzt bestimmt für verrückt hältst, aber … hättest du heute Abend Lust auf ein Date?“
 
   Sie konnte ihn am anderen Ende lächeln sehen und erwartete fast so einen Kommentar wie „Oh, viel Zeit brauchtest du aber nicht.“ Aber Taylor war natürlich ein Gentleman und sagte lediglich: „Gerne. Wann soll ich dich abholen?“
 
   „Um acht bei mir in der Wohnung?“
 
   „Ich freue mich“, sagte Taylor noch und legte auf. 
 
   Was ziehe ich an? Soll ich mich schminken? Wo gehen wir hin?  Wie soll ich mich verhalten? Wie ein Teenager beim allerersten Date stellte sich Sam einhunderttausend Fragen zugleich. Doch dann gab sie es auf und sagte sich, sie würde einfach nur sie selbst sein. Wenn Taylor sie wirklich wollte, würde er sie so nehmen, wie sie war. Und er würde sie wirklich kennenlernen, von A bis Z,    dafür würde sie sorgen, damit nie wieder Missverständnisse entstanden. 
 
   Um fünf vor acht klingelte es an der Tür. 
 
   „Mist, ich bin noch nicht fertig!“, rief Sam Brooke zu. „Welcher Mann ist schon so pünktlich? Machst du bitte auf?“
 
   Brooke öffnete die Tür und ließ Taylor rein. „Na, endlich macht ihr beiden mal Fortschritte. Die ganze Nachbarschaft wartet schon gespannt darauf, wie es wohl mit euch weitergeht.“
 
   Taylors große Ohren nahmen gleich wieder einen Rotton an. „Hallo Brooke.“
 
   Sam kam in ihrer Blue Jeans und der roten Bluse aus dem Schlafzimmer. „Bin ich passend angezogen? Ich weiß gar nicht, wo wir hin wollen.“
 
   „Such du dir ein Restaurant aus“, sagte Taylor. „Wo gehst du gerne essen?“
 
   „Okay“, sagte Sam und kam auf Taylor zu. „Bevor du mich ausführst, solltest du ein paar Dinge über mich wissen, und vergiss sie niemals! Mein Lieblingsessen ist Pizza. Mein Lieblingsgetränk ist ein guter Rotwein. Mein Lieblingssong ist Oh my love von John Lennon“, das sagte sie jetzt mit einem bitteren Beigeschmack. „Mein Lieblingsfilm ist Das Haus am See ...“ Sie wollte nur kurz Luft holen, um dann weiterzumachen, als das Taylor für sie übernahm.
 
   „Deine Lieblingsstadt ist New York. Deine Lieblingssüßigkeit sind die selbstgebackenen Brownies von deinem Dad.“
 
   Woher wusste er diese Dinge? Sie sah zu Brooke hinüber, die den beiden lächelnd zusah. Sie hatte sie Taylor verraten!
 
   „Deine Lieblingsblumen sind Lilien“, fuhr er fort, „und dein Lieblingsbuch ist ...“ Er holte etwas hinter dem Rücken hervor, das in Zeitungspapier eingewickelt war. 
 
   „Was ist das?“, fragte sie und wickelte es langsam aus. 
 
   „Na, dein Lieblingsbuch. Stolz und Vorurteil, eine sehr alte Ausgabe. Ich habe sie in einem Antiquariat gefunden und dachte, sie würde dir gefallen.“
 
   Sam hielt das alte Buch ehrfürchtig in der Hand. Es musste wirklich sehr alt und ein Vermögen wert sein. Doch am meisten freute sie sich nicht über das Buch, sondern darüber, dass Taylor sich die Mühe gemacht hatte herauszufinden, was ihr am Herzen lag. Er schien sie jetzt schon besser zu kennen, als Lance es jemals getan hatte. 
 
   Stolz hielt sie Brooke das Buch entgegen. „Sieh mal!“
 
   „Sehr süß“, sagte Brooke.
 
   Sam sah Taylor an, diesen Mann, der sich wirklich für sie interessierte, sich für die Dinge interessierte, die ihr wichtig waren, der sie wirklich kennenlernen wollte. Sie ging ganz langsam auf ihn zu und küsste ihn, küsste ihn mit all der Sehnsucht, die in ihr war. Taylor erwiderte ihren Kuss und strahlte sie an. 
 
   „Warte kurz“, sagte Sam und lief mit dem Buch ins Schlafzimmer. 
 
   Sie stellte es in ihr Bücherregal, in dem bereits siebzehn Ausgaben von Stolz und Vorurteil standen, jedoch keine so schöne und mit so viel Bedeutung. Sie schob das Buch vorsichtig in die letzte Lücke, es schloss sie perfekt. Und sie wusste, Taylor würde bald die Lücke in ihrem Herzen schließen, die sich aufgetan hatte. Er würde gut für sie sein und sie glücklich machen, da war sie sich ganz sicher.
 
   Sie nahm seine Hand und sagte: „Komm, ich zeige dir meine Lieblingspizzeria. Da gibt es die beste Pizza der Stadt.“
 
   Brooke lachte und rief ihnen hinterher: „Esst eine für mich mit. Aber mit extra vielen Champignons!“ 
 
   „Ich mag Champignons“, sagte Taylor und zog die Tür behutsam zu.
 
   Gemeinsam gingen Sam und Taylor, das neue Traumpaar, durch die Straßen Manhattans und in ein gemeinsames Leben – und jeder in der Nachbarschaft, der sie sah, freute sich mit ihnen. 
 
   Ende
 
   


  
 

Lesen Sie auch:
 
   Hungry for Love – Zwei Burritos, eine Limo und ein Date, bitte
 
   Chicago. Teresa, 30 und alleinerziehend, muss mit ihrem Job als Kellnerin nicht nur ihren achtjährigen Sohn Pablo, sondern auch ihre kranke Mutter versorgen. 

Immer knapp bei Kasse, erscheint jeder Tag wie der andere, bis auf einmal der Bestseller-Autor Luke Cartwright im Restaurant auftaucht. Und der benimmt sich überhaupt nicht so, wie sich Teresa einen berühmten Schriftsteller vorgestellt hätte. Er scheint sich fast ausschließlich nur von Fast Food zu ernähren, wobei er immer dasselbe bestellt - zwei Burritos und eine Limo. Er freundet sich mit Pablo an und macht Teresa bald ein unglaubliches Angebot ...

Ein modernes Großstadtmärchen. 
 
   


  
 

Busfahrt in den 7. Himmel
 
   Melody, 24, ist auf dem Weg von Columbus, Ohio, wo sie die letzten 6 Jahre verbracht hat, nach Jackson, Tennessee, ihre Heimatstadt, wo ihr Verlobter Carter geduldig auf sie wartet und sie in wenigen Monaten zur Frau nehmen will. 
Unterwegs steigt ein unverschämter Kerl namens Jumper in den Bus und setzt sich ausgerechnet neben Melody. Der Junge mit dem komischen Namen ist aber nicht nur nervig, er ist auch sehr gutaussehend und irgendwie charmant, und Melody fühlt sich zu ihm weitaus mehr hingezogen, als es für eine fast verheiratete Frau angemessen wäre. 
Bei einem Zwischenstopp in Louisville lässt sie sich auf ein kleines Abenteuer ein, während der Weiterfahrt bringt Jumper sie fast um den Verstand und als sie sich an seinem Zielort Nashville verabschieden, ist Melody unendlich traurig und völlig durcheinander. 

Wie kann es sein, dass ein einziger Tag mit einem Fremden ihr Leben und ihre ganze Zukunft umkrempeln kann? 
Nur eins weiß sie sicher: Nichts ist mehr, wie es noch am Morgen war.
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